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pie ^afber ber £iabt 'gBern

von 51. SBäbet.

Sie Siebe gum SBalbe ift ein uraltes (Srbttyeil beS

germanifctyen ©tammeS. 3m Sunfef ber tyeiligen Haine,
umfctyattet »on Sictyen unb Sudjen, tagen bie Dpferftätten
unb SBoBnfifee ber ©öfter; SBoban war ber Herr ber

Sagb; bem Sonnergotte Sonor waren Sictye unb Sßers

efetye getoeityt; in ben Stunen ber Sudjenftäße tafen bie

©etyer bte 3ufunft; auS gwei Sfctyen läft ber norbijctye

©djöpjungSmpttyuS baS erjte SJtenjctyenpaar entjtetyen. —
Sie alten ©ötter ttyronen längft nietyt raetyr im SBalbe

unb fein ©falbe fingt metyr feine Sieber gu ityrem S*eiS.
Stur in ber ©age lebt noety tyie unb ba ityr Slnbenfen.

SBenn ber ©turmwtnb über ben SBatb batyinbrauSt, wenn
bie SBipfel fiety beugen unb bie ©tämme fractyenb ftürgen
unb fpttttern, ba etinnett fidj baS Sotf noety in bet ©age
oom SBüetiSBeet beS gewaltigen SBoban, bet auf Weifem

Stoffe oom bunfefn SJtantel umwatft ben SBalb butetyjagt.

— Sie tyeitige ©etyeu oor bem SBalbe ijt oerfetywunben;
aber bie Siebe gum SBalbe ift geblieben unb gibt fiety funb
in taujenb Siebern gu feinem SreiS, wie jie fein anberer
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Aie Wälder der Stadt Wer«
von A. Wäöer.

Die Liebe zum Walde ist ein uraltes Erbtheil des

germanischen Stammes. Im Dunkel der heiligen Haine,
umschattet von Eichen und Buchen, lagen die Opferstätten
und Wohnsitze der Götter; Wodan war der Herr der

Jagd; dem Donnergotte Donar waren Eiche und Eberesche

geweiht; in den Runen der Buchenstäbe lasen die

Seher die Zukunft; aus zwei Eschen läßt der nordische

Schöpfungsmythus das erste Menschenpaar entstehen. —
Die alten Götter thronen längst nicht mehr im Walde
und kein Skalde singt mehr seine Lieder zu ihrem Preis.
Nur in der Sage lebt noch hie und da ihr Andenken.

Wenn der Sturmwind über den Wald dahinbraust, wenn
die Wipfel fich beugen und die Stämme krachend stürzen

und splittern, da erinnert fich das Volk noch in der Sage
vom Wüetisheer des gewaltigen Wodan, der auf weißem

Rosse vom dunkeln Mantel umwallt den Wald durchjagt.

— Die heilige Scheu vor Dem Walde ist verschwunden;
aber die Liebe zum Walde ist geblieben und gibt sich kund

in tausend Liedern zu feinem Preis, wie sie kein anderer
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SolfSftamm jo gatylreicty unb jo tief empfunben aufguweifen

Bat. ©etßjt ba, wo ber eigentlidje SBatb wie in Snglanb
tängjt faft gang »erfctywunben ijt, leßt noety im SolfStiebe
bie Erinnerung an jeine grüne Sßractyt.

SaS Sfeib ber SBälber unferer Rone ijt jcßfictyt unb

einfaety: Bier tyellereS, bort bunflereS ©rün ber Stätter
unb Stabein, bte ©lamme grau ober Braun, »on SJtooS

unb gleißten üßergogen. ES geigt nietyt bie garßenpractyt,

nidjt ben gormenreidjttyum beS tropijdjeit UrwatbeS. Seine

jetytanfen Salinen Beben ftotg ityre Stattfädjec üßer baS

niebrigere Saubwerf empor; feine Buntßtumigen Sianen

ranfen jidj oon Saum gu Saum; nur ber Sptyeu mit

jeinen bunfetn, gtängenben Sfättern umflammert bie glatten
Stämme ber Sudjen, bie fnorrigen Sidjett, bie ernjten
Sannen unb gidjten. 3'erlidje S3irfeu mit jitßerweifem
©lamme neigen ityre ttdjten 3weige gut Stbe. Slm Ujer
ber glüfje unb Sactye ertyeben Ejctyen, Erlen unb gitternbe

Ejpen ityre Stonen. H'er birgt jicty ber Soben unter

bietytem SJtooSteppidj, bort Bebedcn iBn jatbe Stätter unb

Stabein. gein gefieberte garrenfräuter, baS borntge

SujdjWerf ber StomBecren unb Hi'ußeeren, HoKuuCer
unb Hagroje, ©auerborn unb SBeifbom Bilben baS nies

bere ©efolge ber jtolgen gürjten beS SBalbeS.

Slod) einjadjer unb entfter ijt baS Sfetb beS SBalbeS

am SIBBang ber ©eßirge. Sie SauBBättme finb faft gang

»erfctywunben; bie runben Sronen ber Eidjen unb Sudjen

madjen ben fpifeen SBipfelit ber Sannen unb gidjten tylafe.

Stur ber SergaBorn, bie Sßerejdje unb bie Sttpenerte wogen

jicty in bie rotttye Stegton ber Stabeltyötger tyinein. SluS bera

bunfeln ©rün ber Stottytannen unb Slroen gtättgen tyeit bie

(idjtgrünett Stabelßüjctyel ber Särctyen tyer»or unb guäuferjt,
atS bie lefeten »orgejctyoßenen ^5offen beS SBalbeS, trofeen

»ernst SEofdientuci). 1870. 16
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Volksstamm so zahlreich und so tief empfunden aufzuweisen

hat. Selbst da, wo der eigentliche Wald wie in England
längst fast ganz verschwunden ist, lebt noch im Volksliede
die Erinnerung an seine grüne Pracht.

Das Kleid der Wälder unserer Zone ist schlicht und

einfach: hier helleres, dort dunkleres Grün der Blätter
und Nadeln, die Stämme grau oder braun, von Moos
und Flechten überzogen. Es zeigt nicht die Farbenpracht,

nicht den Formenreichthum des tropischen Urwaldes. Keine

schlanken Palmen heben stolz ihre Blattfächcc über das

niedrigere Laubwerk empor; keine bnntblumigen Lianen
ranken sich von Baum zu Baum; nur der Epheu mit

seinen dunkeln, glänzenden Blättern umklammert die glatten
Stämme der Buchen, die knorrigen Eichen, die ernsten

Tannen und Fichten. Zierliche Birken mit silberweißem

Stamme neigen ihre lichten Zweige zur Erde. Am Ufer
der Flüsse und Bäche erheben Ejchen, Erlen und zitternde

Espen ihre Kronen. Hier birgt sich der Boden unter

dichtem Moosteppich, dort bedecken ihn falbe Blätter und

Nadeln. Fein gefiederte FarrenKäuter, das dornige

Buschwerk der Brombeeren und Himbeeren, Hollunder
und Hagrose, Sauerdorn und Weißdorn bilden das
niedere Gefolge der stolzen Fürsten des Waldes.

Noch einfacher und ernster ist das Kleid des Waldes

am Abhang der Gebirge. Die Laubbäume sind fast ganz

verschwunden; die runden Kronen der Eichen und Buchen

machen den spitzen Wipfeln der Tannen und Fichten Platz.
Nnr der Bergahorn, die Eberesche und die Alpenerle wagen

sich in die rauhe Region der Nadelhölzer hinein. Aus dem

dunkeln Grün der Rothtannen und Arven glänzen hell die

lichtgrünen Nadelbüschel der Lärchen hervor und zuäußerst,

als die letzten vorgeschobenen Posten des Waldes, trotzen

Bern« Taschenbuch. «7». ^6
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bie Segfötyren, mit gewunbenem, fnorrigem ©lamme ben

gelfen jiity anfdjmiegenb, ben ©türmen unb Sawinen beS

HodjgebtrgeS.
SBo unb wann wir iBn finben, ift unS ber SBalb lieb

unb Beiwifdj; jei eS in ben Sltpen, wenn nadj langer
SBanberung über ©etynee unb getjen bie erjten Säume
unS freunbtidje Sotjdjajt ber bewoBnten Styäter Bringen;
jei eS in bet Sßene, wo nadj bem ©taub unb bem ©es

tteibe ber ©trafen, natty ber Spifee ber jonnigen gelber
unS jein lütyler ©ctyatten erquidenb empfängt; am jrütyen

SJtorgen, wenn auf jebem Statt unb jeber SBIitttye bie

SBautropfen Bunten unb bie frotye ©ityoar ber SBalboöget

ityre tyetlen Sieber fingt; am Slbenb, wenn bte finfenbe
©onne bie grauen Stämme mit glutfjrotBem Sictyte üßers

ftraBtt. SS ruBt ein eigener 3außer auj bem SBatbe unb

SBenige mag eS geben, bie tticBt baoon gu irgenb einer

3eit berütyrt worben jinb, bie nidjt Bie unb ba eine Slrt

oon ©etynjudjt nad) jeinem grünen ©djatten überfctytetctyt.

ES .würbe aber Beute wotyt jctylimm um unjere SBälber

ftetyen, wenn ityre EriftengBerectyligititg nur auf ityrer

tnaterifdjen «Sctyöntyeit, auf ityrem getyeimnifüoffeu 3auber
Berutjte. Unjere 3eit ijt gewötynt mit anberen gactoren

gu rectynen unb erjorbert pofittoere ©rünbe, um fiety einen

fo grofen materiellen Sorttyeit, wie baS ©etylagett beS

SBalbeS für ben Slugenblid bieten würbe, entgetyen gu

laffen. 3um ©tüd befifet aber ber SBalb aud) prafttfitye,
materielle Stnfprüdje auj bie SPege unb ben ©djufe ter
SJtenjdjen. Sr tyat im HfluStyatt ber Statur widjtige
gttnetionen gu etfüllen; et »ermittelt baS ©teictygetoictyt

oon SBärme unb geudjtigfeit; er btictyt bie ©ewatt bet

©tütme unb fctyüfet bie Styälet unfeter SUpen oor ben

Sertyeeruttgen ber SBitbßädje unb Sawinen. Stetynlicty wie
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die Legföhren, mit gewundenem, knorrigem Stamme den

Felsen sich anschmiegend, den Stürmen und Lawinen des

Hochgebirges.
Wo und wann wir ihn finden, ist uns der Wald lieb

und heimisch; sei es in den Alpen, wenn nach langer
Wanderung über Schnee und Felsen die ersten Bäume
uns freundliche Botschaft der bewohnten Thäler bringen;
fei es in der Ebene, wo nach dem Staub und dem

Getreibe der Straßen, nach der Hitze der sonnigen Felder
uns sein kühler Schatten erquickend empfängt; am frühen

Morgen, wenn auf jedem Blatt und jeder Blüthe die

Thautropfen blinken und die frohe Schaar der Waldvögel
ihre hellen Lieder singt; am Abend, wenn die sinkende

Sonne die grauen Stämme mit gluthrothem Lichte
überstrahlt. Es ruht ein eigener Zauber auf dem Walde und

Wenige mag es geben, die nicht davon zu irgend einer

Zeit berührt worden sind, die nicht hie und da eine Art
von Sehnsucht nach feinem grünen Schatten überschleicht.

Es würde aber heute wohl schlimm um unsere Wälder
stehen, wenn ihre Existenzberechtignng nur auf ihrer
malerischen Schönheit, auf ihrem geheimnißvolleu Zauber
beruhte. Unsere Zeit ist gewohnt mit anderen Factoren

zu rechnen und erfordert positivere Gründe, um sich einen
so großen materiellen Vortheil, wie das Schlagen des

Waldes für den Augenblick bieten würde, entgehen zu
lassen. Zum Glück besitzt aber der Wald auch praktische,
materielle Ansprüche auf die Pflege und den Schutz der

Menschen. Er hat im Haushalt der Natur wichtige
Functionen zu erfüllen; er vermittelt das Gleichgewicht
von Wärme und Feuchtigkeit; er bricht die Gewalt der

Stürme und schützt die Thäler unserer Alpen vor den

Verheerungen der Wildbäche und Lawinen. Aehnlich wie
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baS SJteer milbert er ©onnenBifee unb SBinterfätte; in
jeinem ewig feudjten Soben birgt er nie »erfiegenbe

Duetten; mit feinem SBurgetnefee tyätt er baS lodere

Srbreicty gufammen. UnfrueBlbarfett, SBafferarmutty, Sers

fctytectyterung beS Slima'S unb Seröbung finb bie gewötyns

lietyen golgen einer ptantofen, unoernünftigen Sntwalbung.
Sie fatjten Serggipfel unb bie trodenen, ftetnigen glufs
Betten ©ponienS unb ©rieetyentanbS, bie oben H^ben
SaläjtinaS, bie guneBmenbe Sergletjdjerung SStanbS unb
feiber audj in ber ©djweig mandje »erwüftete Stfp, mandje

©ctyutttyatbe unb mandjeS üBerfdjwemmte Styal finb baoon

traurige SBatyrgeictyen.

Sn ber ©djweig, bie alS ©eßirgStanb meBr alS jebeS

anbere Sanb SJtitteleuropa'S eine bietyte Sewatbung nöttyig

tyat, jinb faum 20 % te8 ©ejammtareatS »om SBalbe

Bebedt, wätyrenb berjetbe in ©übs unb SJtittelbeutjctylanb,

in Sapern, SBürtemßerg, ©acBfen unb Saben burdjs
JdjnittlicB faft 1/3 beS SobenS einnimmt. Ebenfo finb eS

in ber ©djweig gerabe bie ftactyeren Santone, wetitye bie

gröften unb am beften beforgten SBatbbejtänbe aujweijen,
wätyrenb bie eigentlictyen ©ebirgSfantone, wie Uri, SBalliS

it. j. w., nur wenig unb bis in bie neuejte 3eit fo giemtiety

oernactytäffigten SBalb bejifeen. SS ijt ein beactytenSwcrttyeS

unb gewif nietyt gufäffigeS 3ufammentrejfen, baf eS eßen

bie fdjwacBBewatbeten ©ebirgSfantone finb, weldje »on ben

3Baffer»erBeerungen beS lefeten %al)iei am jdjwerften Bes

troffen worben ftnb. SaS 3aBr 1868 Bat unS eine

fetywere unb erapfinbticBe SeBre üßer ben SBertB beS SBalbeS

erttyeitt! SJtöge fte überall in ber ©etyweig Betyergigt

werben! SJtan ift BiS jefet Bei unS an oielen Drten rait
bera SBalbe umgegangen, wie ber Sauer in ber gäbet mit
ber Henne, bte itym bie golbenen Sier legte. Um beS
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das Meer mildert er Sonnenhitze und Winterkälte; in
seinem ewig feuchten Boden birgt er nie versiegende

Quellen; mit seinem Wurzelnetze hält er das lockere

Erdreich zusammen. Unfruchtbarkeit, Wasserarmuth,
Verschlechterung des Klima's und Verödung sind die gewöhnlichen

Folgen einer planlosen, unvernünftigen Entwaldung.
Die kahlen Berggipfel und die trockenen, steinigen Flußbetten

Spaniens und Griechenlands, die öden Haiden
Palästinas, die zunehmende Vergletscherung Islands und
Kider auch in der Schweiz manche verwüstete Alp, manche

Schutthalde und manches überschwemmte Thal sind davon

traurige Wahrzeichen.

In der Schweiz, die als Gebirgsland mehr als jedes

andere Land Mitteleuropa's eine dichte Bewaldung nöthig
hat, sind kaum 20 «/„ des Gesammtareals vom Walde
bedeckt, während derselbe in Süd- und Mitteldeutschland,
in Bayern, Würtemberg, Sachsen und Baden
durchschnittlich fast des Bodens einnimmt. Ebenso sind es

in der Schweiz gerade die flacheren Kantone, welche die

größten und am besten besorgten Waldbestände aufweisen,

während die eigentlichen Gebirgskantone, wie Uri, Wallis
u. s. w., nur wenig und bis in die neueste Zeit so ziemlich

vernachlässigten Wald besitzen. Es ist ein beachtenswerthes
und gewiß nicht zufälliges Zusammentreffen, daß es eben

die schwachbewaldeten Gebirgskantone sind, welche von den

Wafferverheerungen des letzten Jahres am schwersten

betroffen worden sind. Das Jahr 4868 hat uns eine

schwere und empfindliche Lehre über den Werth des Waldes

ertheilt! Möge sie überall in der Schweiz beherzigt
werden! Man ist bis jetzt bei uns an vielen Orten mit
dem Walde umgegangen, wie der Bauer in der Fabel mit
der Henne, die ihm die goldenen Eier legte. Um des
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augenBfidfictyen ©etbgewtnneS Witten tyat man gange SBafs

bungen niebergefctytagen, otyne ftety um bie Sufunft gu

fümmern.

Sn eingelnen Santonen wirb wotyl erft eine affgemeine

eibgenöfjijctye gorftorbnung ber wiberfinnigen SBirtBfdjaft
ein Snbe maetyen, »orauSgejefet, baf fie nietyt wie manctyeS

ätynlictye ©efefe ein tobter Suctyftabe bleibt. 3w Santon
Sern war eS ber befannte, trejflietye gorjtmann Sojtens

tyofer, ber guerft auf bie nattottalsöfonomifetye Sebeutung
beS SBalbeS aufmerffam gemactyt tyat; jeit jeiner 3eit tyat

baS berntjetye gorftwefen einen fetyr erfreutietyen Sluffctywung

genommen ; eS ift itym aßer noety nietyt gefungen, üßeratl

ben alten ©ctylenbrion gu oerbrängen; nodj jefet üßerjteigt
ber Holgberßraucty beS SantonS ben nadjtyattigen Ertrag
ber SBalbungen atljatyrtiety um 75,000 Stafter*). Unter

biefen Umjtänben ift ein grofeS, unttyeitßareS, rationell
betriebenes gorftareat nidjt nur für ben Sejifeer fetbft,
jonbern mittelbar aud) für baS gange Sanb oon Stufeen,

unb man barf ber Sürgergemeinbe Sern'S bagu ©lud
wünfetyen, baf jie einen fo bebeutenben unb jo woBt be:

forgten SBatbbeftanb bejifet, fo oetfetyiebener Sfnftctyt man

aud) üßet bie 3u>edmäfigfeit unb Sittigfeit bet attBetges

Bradjten StufeungSweije jein mag.
Sie Stnjictyten üßer unjere SorporationSwatbungen jinb

jetyr gettyeilt unb gum Styeil jetyr unf(ar: ber Sine erßtidt
in iBnen nur ein tobtliegenbeS Sapitat, baS jo fctynell alS

mögliety tiquibtrt werben fott; ber Slnbere fietyt im SBalbe

nur ben ^otgtieferanten, ber ityra affjätyrticB rait raögticBft

geringen Sojten jein Duantum SrennBotg auSrietyten jotl;
ber SBalb tft feineS oon Beiben; er ift im ©rofen unb

*) gotftftatiftif beS SantonS Sein.
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augenblicklichen Geldgewinnes willen hat man ganze
Waldungen niedergeschlagen, ohne sich um die Zukunft zu
kümmern.

In einzelnen Kantonen wird wohl erst eine allgemeine

eidgenössische Forstordnung der widersinnigen Wirthschaft
ein Ende machen, vorausgesetzt, daß sie nicht wie manches

ähnliche Gesetz ein todter Buchstabe bleibt. Im Kanton
Bern war es der bekannte, treffliche Forstmann Kasten-

hofer, der zuerst auf die national-ökonomische Bedeutung
des Waldes aufmerksam gemacht hat; seit seiner Zeit hat
das bernische Forstwesen einen sehr erfreulichen Aufschwung

genommen; es ist ihm aber noch nicht gelungen, überall
den alten Schlendrian zu verdrängen; noch jetzt übersteigt
der Holzverbrauch des Kantons den nachhaltigen Ertrag
der Waldungen alljährlich um 7S,«00 Klafter*). Unter

diesen Umständen ist ein großes, untheilbares, rationell
betriebenes Forstareal nicht nur für den Besitzer selbst,

sondern mittelbar auch für das ganze Land von Nutzen,
und man darf der Burgergemeinde Bern's dazu Glück

wünschen, daß sie einen so bedeutenden und so wohl
besorgten Waldbestand besitzt, fo verschiedener Anficht man
auch über die Zweckmäßigkeit und Billigkeit der althergebrachten

Nutzungsweise sein mag.
Die Ansichten über unsere Corporationswaldungen sind

sehr getheilt und zum Theil sehr unklar: der Eine erblickt

in ihnen nur ein todtliegendes Capital, das so schnell als

möglich liquidirt werden soll; der Andere sieht im Walde

nur den Holzlieferanten, der ihm alljährlich mit möglichst

geringen Kosten sein Quantum Brennholz ausrichten soll;
der Wald ist keines von beiden; er ist im Großen und

Forststatistik des Kantons Bern.
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rationell ßewirttyjctyaftet fein tobteS Sapital, fonbern ein

fefjt gut angelegtes; waS bie gweite Stnfictyt Betrifft, muffen
wir unS eBen wieber auf bie oßenangefüBrte gaßet »ou
ber Henne mit ben golbenen Siern Berufen. Eine furge
SlrBeit üßer bie jtabtBernijdjen SBalbungen ijt »ietteiityt im
Serner Sajdjeitbudje, baS fiety »on jetyer »orgugSwetfe mit
ben Sertyättuijjen unferer Saterjtabt befctyäjtigt, nietyt gang

am unredjten Drte unb mag ba ober bort bagu bienen,

Snterejfe an biejem midjtigen SejifetBum gu erweden unb

falfctye Stnfictyten gu mobificiren. SaS SJtoteriat »erbauten

mir Bauptfäctyticty bem burgerlictyen gorftamte, bem wir bei

biejer ©etegentyeit für feine freunbtictye, Bereitwillige Unters

ftüfeung ben wärmften Sanf ouSfpreetyen.

II.
Sie SBalbungen ber Sürgergemeinbe Sern liegen

jämmttidj in ber Umgebung ber ©tabt, in ben Stemtern

Sern, Saupen, Surgborj unb «Seftigen. ©ie umfaffen
rait StuSfctyluf bet bagu getyörenben gorftgüter ein Streat

oon 8085 Sudjarten, baS jicty in 3 Stewiere ttyeift. SaS
erfte berjetben bejtetyt ouS ben SBalbungeit wejtticty oon

grauenfappeten unb SBangen, gwijctyen Stare unb «Senfe;
eS ttmjctylieft ben gorjt, ben Spielwatb, ben Dßerepßerg,
baS Srenntyolg unb baS ©ummentyotg mit faft 3825

Suetyarten; baS gweite Steoier Begreift in fiety bie SBölber

auf bem linfen Slarufer in ber näctyjten Umgeßung ber

Stabt, ben Sreragarten unb ben Sngewatb, ben Sönigßerg
unb boS SBeifenfteinBofg, ben SäBlrain unb ben ©eifeters
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rationell bewirthschaftet kein todtes Capital, fondern ein

fehr gut angelegtes; was die zweite Ansicht betrifft, müssen

wir uns eben wieder auf die obenangeführte Fabel von
der Henne mit den goldenen Eiern berufen. Eine kurze

Arbeit über die stadtbernischen Waldungen ist vielleicht im
Berner Taschenbuche, das sich von jeher vorzugsweise mit
den Verhältnissen unferer Vaterstadt beschäftigt, nicht ganz
am unrechten Orte und mag da oder dort dazu dienen,

Interesse an diesem wichtigen Besitzthum zu erwecken und

falsche Ansichten zu modiftciren. Das Material verdanken

wir hauptsächlich dem bürgerlichen Forstamte, dem wir bei

dieser Gelegenheit für seine freundliche, bereitwillige
Unterstützung den wärmsten Dank aussprechen.

II.
Die Waldungen der Burgergemeinde Bern liegen

sämmtlich in der Umgebung der Stadt, in den Aemtern

Bern, Laupen, Burgdorf und Seftigen. Sie umfassen

mit Ausschluß der dazu gehörenden Forstgüter ein Areal

von 8085 Jucharten, das sich in 3 Reviere theilt. Das
erste derselben besteht aus den Waldungen westlich von

Frauenkappelen und Wangen, zwischen Aare und Senfe;
es umschließt den Forst, den Spielwald, den Oberevberg,
das Brennholz und das Gummenholz mit fast 3325

Jucharten; das zweite Revier begreift in sich die Wälder

auf dem linken Aarnfer in der nächsten Umgebung der

Stadt, den Bremgarten und den Engewald, den Könizberg
und das Weißensteinholz, den Dählrain und den Geißeler-
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walb am ©urten; im ©angen 2869 Suetyarten; baS britte
Steoier, baS fletnfte, umfaft rait StuSnatyme beS ©rautyolgeS

unb beS SäbetßactywalbeS nur ffeinere Sarcetlen, unter
benen baS SBplertyotg unb Sätyltyotg, ber ©ctyermenwalb
unb baS ©ctyoftyatbentyolg bie mtctyttgften finb. ©ein
Slreat Beträgt 1392 Suetyarten.

Sie ©egenb, in weldjet alle bieje SBalbungen liegen,

geigt naty ben Sj3fatytbauten beS HofwplerfeeS ©puren einer

uralten Sultur, beren 3edpunft wir nietyt gu Bejtimmen
im ©tanbe jinb. ©enauere Sunbe Baßen wir erjt oon
bem römijcty s tyeloetifctyen 3eitalter, baS unS in alten
SJtauerwerfen jeber Strt, in ©räßern, Sitbwerfen unb

SBaffen genügenbe Senfmäfer tyinterlaffen Bat. gaft jeber
SBalb ber Umgebung SernS Bat römtjctystyeloetifctye Sitters

ttyümer aufguweijen. Sm gorjte ijt ber jogenonnte „Uns
gtyürtyußet" nietytS StnbereS alS ein alter ©rabtyügel mit
Steityens ober guretyengräbern, unb erjt oor Surgem jinb
in bemfelben feftijctye ©olbgerättye gefunben worben. Ser
©pielwatb unb ber Spberg enttyalten jowotyt ©rabs unb

Stanbtyügel alS Uebettejte oon SBotynjtätten. %m Srems

garten finb bei'm StägetiSfdjIöfetyen in ber Stätye beS ©taSs

Brunnens römijctye SJtüngen gefunben worben. Ueßer baS

gaBr »on HaSti, wie üßer Sremgarten unb Steictyenßacty

fütyrten römijctye ©trafengüge auS ber ©egenb »on Sern
in bie »on Starßerg tyinüßer. 3tn fleinen Sremgarten lag
ein oorgejctyoßeneS SBerf beS grofen römijctyen ©tanblagerS
auf ber Engetyalßinfet. Stuf bem reetyten Slarufer beutet

jctyon ber Stame SJturi auj atteS SJtauerwerf, unb eS jinb
aucty wirf liety auj bem Hügel, ber ©etylof unb Sirctye oon
SJturi trägt, gaBlreidje StltertBümer auS röntifctystyetoetifctyer

3eit gefunben worben. 3m ©tautyolg liegt burety ©raitits
jaulen Begeietynet „SottiS ©raß," ber ©age beS SanbootfeS
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wald am Gurten; im Ganzen 2869 Jucharten; das dritte

Revier, das kleinste, umfaßt mit Ausnahme des Grauholzes
und des Sädelbachwaldes nur kleinere Parcellen, unter
denen das Wylerholz und Dählholz, der Schermenwald
und das Schoßhaldenholz die wichtigsten sind. Sein
Areal beträgt 1392 Jucharten.

Die Gegend, in welcher alle diese Waldungen liegen,

zeigt nach den Pfahlbauten des Hofwylersees Spuren einer

uralten Cultur, deren Zeitpunkt wir nicht zu bestimmen

im Stande sind. Genauere Kunde haben wir erst von
dem römisch-helvetischen Zeitalter, das uns in alten
Mauerwerken jeder Art, in Gräbern, Bildwerken und

Waffen genügende Denkmäler hinterlassen hat. Fast jeder
Wald der Umgebung Berns hat römisch-helvetische
Alterthümer aufzuweisen. Im Forste ist der sogenannte „Un-
ghürhubel" nichts Anderes als ein alter Grabhügel mit
Reihen- oder Furchengräbern, und erst vor Kurzem sind

in demselben keltische Goldgeräthe gefunden worden. Der
Spielwald und der Eyberg enthalten sowohl Grab- und

Brandhügel als Ueberreste von Wohnstätten. Im Bremgarten

sind bei'm Nägelisschlößchen in der Nähe des

Glasbrunnens römische Münzen gefunden worden. Ueber das

Fahr von Hasli, wie über Bremgarten und Reichenbach

führten römische Straßenzüge aus der Gegend von Bern
in die von Aarberg hinüber. Im kleinen Bremgarten lag
ein vorgeschobenes Werk des großen römischen Standlagers
auf der Engehalbinfel. Anf dem rechten Aarufer deutet

schon der Name Muri auf altes Mauerwerk, und es sind

auch wirklich auf dem Hügel, der Schloß und Kirche von
Muri trägt, zahlreiche Alterthümer aus römisch-helvetischer

Zeit gefunden worden. Im Grauholz liegt durch Granit-
säulen bezeichnet „Bottis Grab," der Sage des Landvolkes
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nadj baS ©raß eineS gewattigen Stiejen, nacty bem aufs

gebedten 3iegetwerf watyrfctyeinticty eine feltifctye ober

römifdje ©raßftätte *).
SaS rßraijcBe Steidj, ber Sotof rait ben tBönernen

güfen, gerßraety unb über jeine Sanbe wätgte bie Söffers

wonberung ityre trüben gtuttyen; Surgunbionen unb Stiles

mannen brangen in Helbetien ein unb entrijjen bem alten
Stbter baS Sanb, baS er mit jeinen jdjwactyen gangen nidjt
metyr gu Balten »erraoctyte. Sene jefeten jicty ira SBeften,

biefe ira Dften feft. Sluj ber ©renge gwijdjen itynen, oon
beiben ©eiten ojt mit Srieg übergogen unb »ertyeert, »ers

öbete nacty unb nadj baS Sanb; eS warb gum „Uedjttanbe"
unb ber Stame ijt itym btS tyeute geblieben.

©etyon im 3atyK 496 wutben butety bie ©ctylactyt oon

3ütpid) bie Stllemannen, faum oiergig Satyre jpäter bie

Surgunbionen ber fränfifetyen Herrfctyaft unterworfen.
Unter bem ©ctyufee ber SJterowinger unb Sarotinger fing
baS UecBtfanb allmätig on fid) wieber gu ßeoötfern. Sa
unb bort würbe ber SBatb gerobet, ein fejteS HauS gebaut,
ein gelb gepflügt, ©t. ©offuS, ©t. Eofumban, ©t.
gribotitt unb ityre ©djüter trugen baS Sreug gu ben

trofeigen Sttlemannen; bie Surgunbionen tyatten jidj jdjon

frütyer bem arianijdjen Styrijtenttyum gugewenbet. ES ging

langfom gu mit ber Entwidtuttg beS UectytlanbeS; nur
wenige ©teilen erjt waren in ber weiten SBalbwüfte getietytet

worben, atS nacty ber 3ed ber Sönige »on SteinBurgitnb
unb ber fatifetyen Saifer bie Hergoge oon 3atytingen »on

Sottyar II. baS Stectorat üBer SteinBurgitnb gu Setyen

ertyielten. Son ba an blütyte baS Uedjttanb rajd) empor.

Surgen unb Sörfer würben erbaut, ©täbte gegrünbet

*) 3opn. Stntiguotifepe Sopogtappie beS tant. Sern.
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nach das Grab eines gewaltigen Riesen, nach dem

aufgedeckten Ziegelwerk wahrscheinlich eine keltische oder

römische Grabstätte*).
Das römische Reich, der Koloß mit den thönernen

Füßen, zerbrach und über seine Lande wälzte die

Völkerwanderung ihre trüben Finthen; Burgundionen und

Allemannen drangen in Helvetien ein und entrissen dem alten

Adler das Land, das er mit seinen schwachen Fängen nicht

mehr zu halten vermochte. Jene setzten sich im Westen,

diese im Osten fest. Auf der Grenze zwischen ihnen, von
beiden Seiten oft mit Krieg überzogen und verheert,
verödete nach und nach das Land; es ward zum „Uechtlande"
und der Name ist ihm bis heute geblieben.

Schon im Jahre 496 wurden durch die Schlacht von

Zülpich die Allemannen, kaum vierzig Jahre später die

Burgundionen der fränkischen Herrschaft unterworfen.
Unter dem Schutze der Merowinger und Karolinger fing
das Uechtland allmälig an sich wieder zu bevölkern. Da
und dort wurde der Wald gerodet, ein festes Haus gebaut,
ein Feld gepflügt. St. Gallus, St. Kolumban, St.
Fridolin und ihre Schüler trugen das Kreuz zu den

trotzigen Allemannen; die Burgundionen hatten sich schon

früher dem arianischen Christenthum zugewendet. Es ging

langsam zn mit der Entwicklung des Uechtlandes; nur
wenige Stellen erst waren in der weiten Waldwüste gelichtet

worden, als nach der Zeit der Könige von Kleinburgund
und der salischen Kaiser die Herzoge von Zähringen von

Lothar II. das Rectorat über Kleinburgund zu Lehen

erhielten. Von da an blühte das Uechtland rasch empor.

Burgen und Dörfer wurden erbaut, Städte gegründet

*) Jahn. Antiquarische Topographie des Kant. Bern.
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unb ©trafen burdj ben SBatb gegogen. 3" ben SJtauern

ber ©täbte fanb ber Seißeigene Sefreiung »on bem tyarten

Srude feineS Herrn, ber freie Sauer unb ber fleine

Stbeligc ©djufe »or bent UeBermutt) unb ber SBiltfür ber

©rofen. SttS nadj betn StuSfterßen ber 3ätytinget im
Satyte 1218 Sern gur SteidjSftabt würbe, war eS jdjon
ber natürlictye SJtittetpttitft einer blütyenben ©egenb. Sie
Hanboejte griebrictyS II. »on Hotyenftauffen, ber greibriej,
ber bie ©tabt am 15. Stpril 1218 reidjSfrei fpradj, ijt
gugleicty ber ältefte Sejifetitet ber ©tobt Sern in Setreff
ityrer SBalbungen. Sie Hanb»efte erttyeitt ber ©tabt ba»

EigenttyttmSredjt auf bett Sremgortenwalb unb bie ringS
um Sem liegenben Slltmenben, jowie bie Stufeniefung beS

gorjteS, in beffen uitumjctyränften Seftfe bie ©tabt erjt im
Satyre 1324 burety ben Slnfattf ber ©tabt unb Herrfdjaft
Saupen »on Serro »on Styttrm gelangte. 3m Saufe beS

14. SatyrtyunbertS würben aucty ber fteine gorft, ber

©utgenbad) unb bie Enge »on Sern eiwotben. Sie
SBalbungen beS ©rautyofgeS unb beS ©äbelbactyS werben

guerfl in bett ©eridjtSjafeungen »on 1539 unb 1615 atS

jtäbtifdjeS Sigenttyum aufgegätytt unb ber Setgteicty gwifctyen

©tabt unb Sanb »om Satyte 1841 tyat bie Sutgetgemeinbe
in biejem Sefife Bejtätigt. Sott neuem Socitmettteit jinb
gu erwätynen bie SotatiottSurftinbe »on 1803, bie baS

©tabtetgenttyum enbgültig »om ©taatSeigenttyum jetyieb,

unb ber 3tuSjdjeibungS»ertrag »on 1852, burdj weldjen

einige Salbungen ber Soralpen an bie SinwoBnergemeinbe

aßgetreten würben. —
Stuf mcBreren ber ftäbtifctyen SBalbungen tyaften flehte

©er»itute gu ©unften beS ©taateS, ber Srettntyolg für
bie Spfarreien Saupen, grauenfappefen unb Soffigen unb

für baS äufere SrantentyauS Bei Sern gu bejietyen bereetytigt
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und Straßen durch den Wald gezogen. In den Mauern
der Städte fand der Leibeigene Befreiung von dem harten
Drucke seines Herrn, der freie Bauer und der kleine

Adelige Schutz vor dem Uebermuth und der Willkür der

Großen. Als nach dem Aussterben der Zähringer im
Jahre 1213 Bern zur Reichsstadt wurde, war es schon

der natürliche Mittelpunkt einer blühenden Gegend. Die
Handveste Friedrichs II. von Hohenstauffen, der Freibrief,
der die Stadt am IS. April 1218 reichsfrei sprach, ist

zugleich der älteste Besitztitel der Stadt Bern in Betreff
ihrer Waldungen. Die Handveste ertheilt der Stadt das

Eigenthnmsrecht auf den Bremgartenwald und die rings
um Bern liegenden Allmenden, sowie die Nutznießung des

Forstes, in dessen unnmschränkten Besitz die Stadt erst im
Jahre 1324 durch den Ankauf der Stadt und Herrschaft

Laupen von Perro von Thurm gelangte. Im Laufe des

14. Jahrhunderts wurden anch der kleine Forst, der

Sulgenbach und die Enge von Bern erworben. Die
Waldungen des Grauholzes und des Sädelbachs werden

zuerst in den Gerichtssatzungen von 1S39 und 1615 als

städtisches Eigenthum aufgezählt und der Vergleich zwischen

Stadt und Land vom Jahre 1841 hat die Burgergemeinde
in diesem Besitz bestätigt. Von neuern Documenten sind

zu erwähnen die Dotationsurknnde von 1803, die das

Stadteigenthum endgültig vom Staatseigenthum schied,

und der Ausschcidungsvertrag von 18S2, durch welchen

einige Waldungen der Voralpen an die Einwohnergemeinde

abgetreten wurden. —
Auf mehreren der städtischen Waldungen haften kleine

Servitute zn Gunsten des Staates, der Brennholz für
die Pfarreien Laupen, Frauenkappelen und Bolligen und

für das äußere Krankenhaus bei Bern zu beziehen berechtigt



— 249 —

ijt, unb gu ©unften beS SurgerfpitatS, bem affjätyrlicty
40 Slofter Sannentyolg auS bem gorjt unb 30 Stajter
Suctyentyotg auS bem ©äbelßacB geliefert werben. Sm
Sergteitty gur ©röfe ber ftäbtijctyen SBalbungen jinb bieje

Setaftungen jetyr gering; bie gröfte unb fctywerfte Soft ijt,
jebenfaKS nidjt gum Sorttyett beS SBalbeS, bie gegenwärtige
StufeungSweije burety bie Sürgerfctyaft felbft. SBir jinb in
Sern »on SttterS tyer an baS ©pjtem ber Staturalnufeung
gewötynt unb eine pCöfeltctye Stuftyeßung berfelben würbe

toatyrjctyeinticty für einige 3eit grofe Unbequemfictyfeiten gur
gotge tyaben. Sm Sutereffe einer rationetten unb fotynenben

gorftwirttyfctyaft liegt aßer bie jefetge StufeungSweije gewif
nietyt, jo tange noety jebeS Satyr eine Bebeutenbe Sfttgatyl

fdjöner Sautyotgjtärarae inS Srenntyolg gefetytagen werben

muf, um ben Slnfprüctyen ber StufeungSBeredjtigten gereißt

gu werben.

III.
Sie SBalbungen ber ©tabt Sern liegen im Hügettanbe

ber jdjweigertjctyen Hodjebene, ira gtufgebiet ber Stare, in
einer Spöl)e »on 1600—2870 guf über bem Stioeau beS

mitteltänbijdjen SJteereS. SaS Stima ber ©egenb ijt
gieralicty mitb unb ber gorjtcuttur günftig, jeboety wegen
ber nietyt unbebeutenben Sp'olje, wegen ber Stätye ber SUpen

unb wegen ber nörbtidjen Sjpojitiott etwaS rautyer, alS
eS fonft in ber unteren Saubwatbregion gewötynlicty ift.
Sie mittleren Semperaturen betragen für ben ©ommer
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ist, und zu Gunsten des Burgerspitals, dem alljährlich
40 Klafter Tannenholz aus dem Forst und 3« Klafter
Buchenholz aus dem Sädelbach geliefert werden. Im
Vergleich zur Größe der städtischen Waldungen sind diese

Belastungen sehr gering; die größte und schwerste Last ist,
jedenfalls nicht zum Vortheil des Waldes, die gegenwärtige
Nntzungsweise dnrch die Burgerschaft selbst. Wir sind in
Bern von Alters her an das System der Naturalnutznng
gewöhnt und eine plötzliche Aufhebung derselben würde

wahrscheinlich für einige Zeit große Unbequemlichkeiten zur
Folge haben. Im Interesse einer rationellen und lohnenden

Forstwirthschaft liegt aber die jetzige Nutzungsweise gewiß

nicht, so lange noch jedes Jahr eine bedeutende Anzahl
schöner Bauholzstämme ins Brennholz geschlagen werden

muß, um den Ansprüchen der Nutzungsberechtigten gerecht

zu werden.

III.
Die Waldungen der Stadt Bern liegen im Hügellande

der schweizerischen Hochebene, im Flußgebiet der Aare, in
einer Höhe von 2600—2870 Fuß über dem Niveau des

mittelländischen Meeres. Das Klima der Gegend ist

ziemlich mild und der Forstcultur günstig, jedoch wegen
der nicht unbedeutenden Höhe, wegen der Nähe der Alpen
und wegen der nördlichen Exposition etwas rauher, als
es sonst in der nnteren Laubwaldregion gewöhnlich ist.
Die mittleren Temperaturen betragen für den Sommer
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+15,8°, für ben SBinter — 0,9°, für baS gange SaBr
+7,8° beS tyunbertttyeiligen StyermometerS. Sie Surctys
jctynittSmenge ber atmofpityärifctyen Stieberjctyläge erreictyt

bie Sp'otje oon 33".
Sm gangen ©eßiete ijt bie SJtolaffe bie Berrfetyenbe

©eßirgSart: im gorfts unb ©pietwalb, im Sremgarten
uub am ©urten ein fejter, jeinförniger ©anbftein, ber

marinen SJtotaffe angeBörenb, »on »orgügfietyer ©üte, ber

atS Sauftettt an oerfetyiebenen Drten aßgeßaut wirb; im
Starettyal unb in ben übrigen SBalbungen beS ©ebieteS

ein iofer, grobförniger ©anbftein oon fetyr geringer Sers

wenbbarfeit, auS ber oberen ©üfwaffermolafje. Ser
©anbjteinjelS tritt nietyt fetyr tyäufig gu Sage; im erften
Steüier nur in einigen tief eingefetynittenen ©räBen; im
gweiten jinb bie getjen jdjon tyäuftger, BejonfcerS in ben

fteilen SlßBänoen beS Sremgartenplateau'S gegen bie Stare

unb ara Storbaßtyang beS ©urtenS; aucty im britten Steüier

tritt ber ©anbftein ba unb bort tyeroor, jo an bem Stßjalt
beS SBptets unb beS SätyttyolgeS unb in ben gelSßänbern
beS ©rautyolgeS unb beS ©äbetßactywafbeS im äuferften
Storboften beS ©eßietS. Stn allen anberen Drten wirb
ber gelS oon SieStagern »on fetyr »erjd)iebener SJtädjtigfeit
Bebedt; SBon unb SeBm finben fiety nur in Bejdjränftem

SJtafe; ber Soben ift etyer fanbig atS teBmig gu nennen;
bie HumuSfcBidjt ijt in ben oerfetyiebenen Styeilen beS

SlrealS oon fetyr wectyfetnber Siefe, am geringften auf ben

fetfigen unb fiefigen H^Ben beS btitten SteoierS.

Ser öjttidje SBeil ber ftäbttfctyen SBalbungen getyört

BtS jum SöntjBerg in'S ©eßiet ber erratifetyen Sitbmtgen
beS SlaregletjdjerS; wir finben in ben SJtoränentyügetn,
bie fiety in ber Umgegenb SernS fo tyäufig ertyeßen, nur
bie ©eftetne beS StarßedenS, ©rimjels unb Haßferengranite,

— 2S0 —

-4-15,8°, für den Winter — 0,9«, für das ganze Jahr
-i>7,8° des hunderttheiligen Thermometers. Die
Durchschnittsmenge der atmosphärischen Niederschläge erreicht
die Höhe von 33".

Im ganzen Gebiete ist die Molasse die herrschende

Gebirgsart: im Forst- und Spielwald, im Bremgarten
und am Gurten ein fester, seinkörniger Sandstein, der

marinen Molasse angehörend, von vorzüglicher Güte, der

als Baustein an verschiedenen Orten abgebaut wird; im
Aarethal und in den übrigen Waldungen des Gebietes

ein loser, grobkörniger Sandstein von sehr geringer
Verwendbarkeit, aus der oberen Süßwaffermolasse. Der
Sandsteinfels tritt nicht sehr häufig zu Tage; im ersten

Revier nur in einigen tief eingeschnittenen Gräben; im

zweiten find die Felsen schon häufiger, besonders in den

steilen Abhängen des Bremgartenplateau's gegen die Aare

und am Nordabhang des Gurtens; auch im dritten Revier

tritt der Sandstein da und dort hervor, so an dem Abfall
des Wyler- und des Dählholzes und in den Felsbändern
des Grauholzes und des Sädelbachwaldes im äußersten

Nordosten des Gebiets. An allen anderen Orten wird
der Fels von Kieslagern von sehr verschiedener Mächtigkeit
bedeckt; Thon und Lehm finden sich nur in beschränktem

Maße; der Boden ist eher fandig als lehmig zu nennen;
die Humusschicht ist in den verschiedenen Theilen des

Areals von sehr wechselnder Tiefe, am geringsten auf den

felsigen und kiesigen Höhen des dritten Reviers.

Der östliche Theil der städtischen Waldungen gehört
bis zum Könizberg in's Gebiet der erratischen Bildungen
des Aaregletschers; wir finden in den Moränenhügeln,
die fich in der Umgegend Berns so häufig erheben, nur
die Gesteine des Aarbeckens, Grimsel- und Habkerengranite,
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Sifenjteine jc; aßer jctyon in ber ©egenb oon Sümpüg
treffen wir in ben SieSgrußen bie Serpentine unb Storite
beS SttyoneßedenS an; bie ©renge gwifdjen Beiben ©tetjctyers

aßlagerungen gieBt jicty im SBeften ber Stabt »on Sönig
BiS gur Spmatt; waS wefttid) »on biejer Sinie liegt, atjo
baS erjte Steoier unb ein fleiner SBeil beS gweiten getyört

gum ©eßiete beS StBonegtetfeßetS, atteS anbete gu bem

beS StaregtetfcBerS.

Staety jeiner geograptytjctyen Sreite unb jeiner Sttyeßung
üßet bem SJteete getyört baS gorftareat ber ©tabt, wie

oben angebeutet, gur unteren Saubwatbregion unb wir
follten batyer erwarten, in ben SBätbern tyauptfäctylid)

Suctyen unb Sictyen mit wenigen Stabettyötgcrn gemijdjt

angutreffen. Sn golge beS etwaS rautyeren Stima'S ift
aßer ber SauBwalb Bei unS nidjt gur »ollen Herrfdjaft
gelangt. Sie Stobettyötger madjen itym ben Soben mit

Srfofg jtreitig. Sie Sictye (Quereus pedunculata unb

Quercus sessiliflora) Bilbet fetten fetßjtftänbige Seftänbe;
jie finbet jidj meift in anbere SBalbarten eiitgcjprengt ara

tyäufigften an ben Sßatbränbern, unb ßeanjprudjt faum
3 % beS SlreatS; baS Sfima ijt für fie jctyon etwaS gu

rauty unb ber Soben gu wenig tiefgrüubig. Sagegen
gebeityt bie Suctye (Fagus silvatiea) auf bem mittetgrünbigen
SJtotaffeßoben unferer SBätber »orgüglicty unb Bilbet jctyon

gieraticty auSgebetynte, faft reine Seftänbe; tyäufiger nodj
fommt jie mit anbern Saußtyötgertt unb rait Stabeltyolg

gemijdjt »or; burd) ityren reidjen Slätteraßfaff »erßeffert

fie ben Soben unb gugleicty liefert jie baS Befte Srenntyolg.
ES finbet fiety in unjern SBätbern faum etwaS ©ctyönereS

alS ein tyodjgewaetyfener SudjenBejtanb mit jeinen jitßers
weifen Stämmen, unb jeinen Breiten, runblictyen Sronen
mit ityrem jrijctyen ©rün im SJtai unb 3uni ober im
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Eisensteine:c.; aber fchon in der Gegend von Bümpliz
treffen wir in den Kiesgruben die Serpentine und Diorite
des Rhonebeckens an; die Grenze zwischen beiden

Gletscherablagerungen zieht fich im Westen der Stadt von Köniz
bis zur Eymatt; was westlich von dieser Linie liegt, also

das erste Revier und ein kleiner Theil des zweiten gehört

zum Gebiete des Rhonegletschers, alles andere zu dem

des Aaregletschers.

Nach seiner geographischen Breite und seiner Erhebung
über dem Meere gehört das Forstareal der Stadt, wie

oben angedeutet, znr unteren Laubwaldregion und wir
sollten daher erwarten, in den Wäldern hauptsächlich

Buchen und Eichen mit wenigen Nadelhölzern gemischt

anzutreffen. In Folge des etwas ranheren Klima's ist
aber der Laubwald bei uns nicht zur vollen Herrschaft

gelangt. Die Nadelhölzer machen ihm den Boden mit

Erfolg streitig. Die Eiche Musrous peclunouläts, und

(Znsrous sessiliilorg,) bildet selten selbstständige Bestände;
sie findet sich meist in andere Waldarten eingesprengt am

häufigsten an den Waldrändern, und beansprucht kaum

Z °/g des Areals; das Klima ist für sie schon etwas zu

rauh und der Boden zu wenig tiefgründig. Dagegen
gedeiht die Buche l?s.Aus silvslios,) auf dem mittelgründigen
Molasseboden unserer Wälder vorzüglich und bildet schon

ziemlich ausgedehnte, fast reine Bestände; häufiger noch

kommt sie mit andern Laubhölzern und mit Nadelholz
gemischt vor; durch ihren reichen Blätterabfall verbessert

ste den Boden und zugleich liefert ste das beste Brennholz.
Es findet sich in unsern Wäldern kaum etwas Schöneres
als ein hochgewachsener Buchenbestand mit seinen

silberweißen Stämmen, und seinen breiten, rundlichen Kronen
mit ihrem frischen Grün im Mai und Juni oder im
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getßrottyett Steibe beS HerßjleS. Sie Suitye nimmt uns

gefaßt 34 % unjereS SBatbßobenS in Stnfprud). Ser
»erßreitetfte Saum im Slreat ijt aßer wie im gongen
Santon bie ernjte StotBtanne ober gietyte (Pinus picea)
mit iBrem rotBßraunen ©tantme unb ben btdjtgebrängten,

bunfefgrünen Stabeln; jie ift genügfom unb gebeityt faft
in aflen Sagen unb Sjpofitionen, uttb nimmt aud) mit
ungünftigem Soben »orließ; am beften entwidett jie jidj
auf nietyt allgu fladjgrünbigem, frifdjem, ftetnigem uttb

moberreietyem Srbreicty; auf fumpfigem Soben »erfrüppeft

ityr fonft fo jetytanfer unb geraber ©tamm; fie bleibt

niebrig, faft ftraudjartig, wie wir jie auf bem ©üntligens
mooS finben. Sa fie giemudj rafety wäd)8t unb uorgügs

fictyeS Saufjolg, jowie guteS SrennBolg liefert, ift fie einer

ber nüfetidjjten Säume unferer SBätber, tn benen jie uns

gefätyr 46 % beS SobenS ßeonjprudjt.
SBeniger tytartfig atS bie gidjte finben jicty bie SBeiftanne

(Pinus abies) unb bie Satyte ober Siefer (Pinus silvestris),
bie inbef noety gatylreiety genug oorfommt, ura bem Sätyt=
työtgctyen ityren Stamen gu geben. Sie SBeiftanne »erlangt
einen frifdjen, tiefgrünbigen Soben unb »iet ©djatten;
fie Bitbet fetten reine Seftänbe unb fctyeint im gemijctyten
SBalbe bie Stacßßotjctyaft ber Sudje »orgugietjen. Sie SäBte
mit ityrer an Saußfjotgformett erittnernben fuppetförraig
gewölbten Srone, iBren langen Stabetbüjdjeln unb ber

gerriffenen ßraunrotBen Stinbe ift gttgteidj einet bet fctyönften

unb wegen ityter ©enügjamfeit, bie mit jebem Soben »ots
ließ nimmt, einer ber jetyäfeßarften StabelBäume unferer

©egenb. ©ie finbet fiety auf bürrem ©anbe unb auf
feuetytem SJtoor, auf faBtem getjen wie im jruetytbaren

Soben; alS entjdjiebene Si(tytjreunbin »erfümmert jie aber

im ©«tyatten auj bem Beften Srbreiety. Son ben anberen
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gelbrothen Kleide des Herbstes. Die Buche nimmt
ungefähr Z4 °/g unseres Waldbodens in Anspruch. Der
verbreitetste Baum im Areal ist aber wie im ganzen
Kanton die ernste Rothtanne oder Fichte s?iiius piczsa)
mit ihrem rothbraunen Stamme und den dichtgedrängten,

dnnkelgrünen Nudeln; sie ist genügsam und gedeiht fast

in allen Lagen und Expositionen, und nimmt auch mit
ungünstigem Boden vorlieb; am besten entwickelt sie sich

auf nicht allzu flachgründigem, srischem, steinigem und

moderreichem Erdreich; auf sumpfigem Boden verkrüppelt

ihr sonst fo schlanker und gerader Stamm; sie bleibt

niedrig, fast strauchartig, wie wir sie auf dem Gümligen-
moos finden. Da sie ziemlich rasch wächst und vorzügliches

Bauholz, sowie gutes Brennholz liefert, ist sie einer

der nützlichsten Bäume unserer Wälder, in denen sie

ungefähr 46 °/g des Bodens beansprucht.

Weniger häufig als die Fichte finden sich die Weißtanne

Sirius abies) und die Dahle oder Kiefer sMvus silvestri»),
die indeß noch zahlreich genug vorkommt, um dem Dähl-
hölzchen ihren Namen zu geben. Die Weißtanne verlangt
einen frischen, tiefgründigen Boden und viel Schatten;
sie bildet selten reine Bestände nnd scheint im gemischten

Walde die Nachbarschaft der Buche vorzuziehen. Die Dähle
mit ihrer an Laubholzformen erinnernden kuppelförmig

gewölbten Krone, ihren langen Nadelbüscheln und der

zerrissenen braunrothen Rinde ist zugleich einer der schönsten

und wegen ihrer Genügsamkeit, die mit jedem Boden «or-
lieb nimmt, einer der schätzbarsten Nadelbäume unserer

Gegend. Sie findet sich auf dürrem Sande und auf
feuchtem Moor, auf kahlem Felsen wie im fruchtbaren
Boden z als entschiedene Lichtfreundin verkümmert sie aber

im Schatten auf dem besten Erdreich. Von den anderen
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StabetBötgern ftnben jicty bie Stroe (Pinus cembra) uttb

Särdje (Pinus larix) nur fetyr Jetten unb oereingelt unb

bte SBepmouttySfiefer (Pinus strobus), bie auS Slmerifa

flammt, unb bie ©djwatgftefet (Pinus austriaca) in eins

getnen Kulturen, bie BiS jefet unbebeutenb jinb.
Sictyen unb Erlen, Sinben unb Sttyorne treten Jetten

auf, in anbere Seftänbe eingefprengt; im ©urtenwatbe

finben fiety jogar einige jructyttragenbe Sbetfaftanien, »ers

irrte Sinber beS ©übenS, bie mitten unter ben norbijctyen

Suctyen unb gidjten gang »erloren unb frembartig auSjetyen.

Sjpen, SBeiben, SBerefdjen unb witbe DBjtßäume finb
üBeratt tyetmifety, aßer meijt eingeln eingefprengt. SaS

Unterijolg ßeftetyt auS ©trauctywerf aller Slrt, baS oft burdj

feine garßens unb gorntenfütte einen eigenttietyen ©itymud
beS SBalbeS auSmactyt.

Sem Styarafter ber »ortyerrfdjenben Saumarten, ber

gidjte unb ber Sudje angemefjcn, ftetyen alle SBalbungen

ber Stabt Sera im HodjWalbSBetrieß; nur an wenigen

Steffen jinb in tocalem Snterefje Heine Stteberwatbßejtänbe,

auS tyarten Saußtyötgern ßeftetyenb, angefegt worben; jie

Betragen gujamnten nod) nietyt 1/1 % bei probuetioen

SBalbjläctye; nodj jettener, im ©ebiet faft gar nidjt »ers

treten, jinb bie SteiSgrünbe ober Stuenwälber im Uebers

jctjWemmungSgebiet ber gtüffe unb Sädje; nur wenige

mit weidjen Saubtyötgern, mit Srfen, ^afeln, Sfctyen,

SBeiben nnb Sappetn bewadjjene Stieberungen längS ber

State fönnen »ieffeictyt tyiegtt geredjnet werben. Sidjenjctyäls

Watbungen, bie gur ©ewinnung ber Sof)rinbe nacty einer

UnitrießSgcit »on 15—20 3«1tyren abgetrieben werben,

ftttben jicty unjereS SBijjenS im gangen Streaf nirgenbS in

irgenb ertyeblictyer StuSbetynung; Stüttwätber, bei benen ber

Hotgbejtanb int Sllter »on 20—30 %al)ten auSgerobet
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Nadelhölzern ftnden sich die Arve l?inus ««mW»,) und

Lärche i?inus iVix) nur sehr selten und vereinzelt und

die Weymouthskiefer l?wus girobus), die aus Amerika

stammt, und die Schwarzkiefer (l?inus austriaos,) in
einzelnen Culturen, die bis jetzt unbedeutend sind.

Eichen und Erlen, Linden und Ahorne treten selten

auf, in andere Bestände eingesprengt; im Gurtenwalde

finden sich sogar einige fruchttragende Edelkastanien,
verirrte Kinder des Südens, die mitten unter den nordischen

Buchen und Fichten ganz verloren und fremdartig aussehen.

Espen, Weiden, Ebereschen und wilde Obstbäume sind

überall heimisch, aber meist einzeln eingesprengt. Das

Unterholz besteht aus Strauchwerk aller Art, das oft durch

seine Farben- und Formenfülle einen eigentlichen Schmuck

des Waldes ausmacht.
Dem Charakter der vorherrschenden Baumarten, der

Fichte und der Buche angemessen, stehen alle Waldungen
der Stadt Bern im Hochwaldsbetrieb; nur an wenigen

Stellen sind in localem Interesse kleine Niederwaldbestände,

aus harten Laubhölzern bestehend, angelegt worden; sie

betragen zusammen noch nicht ^/z °/g der productive,'

Waldfläche; uoch seltener, im Gebiet fast gar nicht

vertreten, sind die Reisgründe oder Auenwälder im

Überschwemmungsgebiet der Flüsse und Bäche; nur wenige

mit weichen Laubhölzern, mit Erlen, Haseln, Eschen,

Weiden und Pappeln bewachsene Niederungen längs der

Aare können vielleicht hiezu gerechnet werden. Eichenschälwaldungen,

die zur Gewinnung der Lohrinde nach einer

Umtriebszcit von IS—20 Jahren abgetrieben werden,

finden sich nnseres Wissens im ganzen Areal nirgends in

irgend erheblicher Ausdehnung; Rüttwälder, bei denen der

Holzbestand im Alter von 20—30 Jahren ausgerodet
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wirb, um für ein Saar Satyre ber Sanbwtrttyfctyaft Sßtafe

gu maetyen, fetyien gang. SS ift bieje Strt ber SBalbs

wirttyfctyaft wegen ityreS geringen Ertrages unb wegen ityrer

ftarfen SfuSnufeung beS SobenS üßeraff im Slßgang

Begriffen unb wirb wotyt Batb gang aufgebort Baßen.

IV.
SBir Baßen oßen oerfuctyt, in furgen 3ugen bie atlges

meinen ©tanbortSs unb SegetationSoertyättnifje ber

jtäbtifctyeit SBalbungen gu geidjnen; bie eingelnen Steoiete

geigen aber nacty Sage unb SobenoerBältniffen fo »iele

Serjctyiebentyeiten, baf baS Sitb burety ein fpeciettereS

SingeBen auf bie eingefnen SBalbcomplere oeroolljtänbigt
werben muf.

SaS erfte Steoier, bet gotft mit ben umliegenben
SBälbetn, ijt, wie oben etwäBnt, bet gtöfte ber brei

jtäbtijctyen gorftßegirfe uub gugleicty bet gteictyartigfte unb

concentrirtefte. Ser ©anbfteinjetS ijt im gorjte jetßjt faft
gang oom Siefe üBerbedt; bie oßerfte ©ctyidit Beftetyt auS

tetymigem Sanbe. 3m Spietwalb unb im Spberg bagegen

tritt ber Setym mäctytiger auf. Ser gorft, ein gröfer
gejctyfofjener SBatbcompler, oon 3118 Suetyarten, Bilbet eine

auägebetynte, »on S.sSB. naity St.sD. geneigte, tyüglige,

»on tiejen ©täßen burctyjctynittene Ebene, beren ^ötye
gwijetyen 1870—2160 guf über bera SJteere weetyjett. Sie
gtäctye ijt queffenarm, ityr Slima oertyättnifmäftg rauty,
boety mit StuSnatyme ber tyäufigen ©pätfröfte bem SBatbe

ntctyt ungünjtig. SJtitten burety ben gorft gietyt fiety ber
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wird, um für ein Paar Jahre der Landwirthschaft Platz

zu machen, fehlen ganz. Es ist diese Art der

Waldwirthschaft wegen ihres geringen Ertrages und wegen ihrer
starken Ausnutzung des Bodens überall im Abgang
begriffen und wird wohl bald ganz aufgehört haben.

Wir haben oben versucht, in kurzen Zügen die

allgemeinen Standorts- und Vegetationsverhältnisse der

städtischen Waldungen zu zeichnen; die einzelnen Reviere

zeigen aber nach Lage und Bodenverhältnissen so viele

Verschiedenheiten, daß das Bild durch ein specielleres

Eingehen auf die einzelnen Waldcomplexe vervollständigt
werden muß.

Das erste Revier, der Forst mit den umliegenden
Wäldern, ist, wie oben erwähnt, der größte der drei

städtischen Forstbezirke und zugleich der gleichartigste und

concentrirteste. Der Sandsteinfels ist im Forste felbst fast

ganz vom Kiese überdeckt; die oberste Schicht besteht aus

lehmigem Sande. Im Spielwald und im Eyberg dagegen,

tritt der Lehm mächtiger auf. Der Forst, ein großer

geschlossener Waldcompler, von 3118 Jucharten, bildet eine

ausgedehnte, von S.-W. nach N.-O. geneigte, hüglige,
von tiefen Gräben durchschnittene Ebene, deren Höhe

zwischen 1870—216« Fuß über dem Meere wechselt. Die
Fläche ist quellenarm, ihr Klima verhältnißmäßig rauh,
doch mit Ausnahme der häufigen Spätfröste dem Walde
nicht ungünstig. Mitten durch den Forst zieht sich der
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©äßelßacty, ber bie wenigen ©ewäffer ber Stare gufütyrt.
Ser ©pietwatb, faum 1/B jo grof wie ber gorft, geidjnet

fidj oor biejem burdj feinen Bebeutenben Queffenreiityttyum

auS; ber norböftltctye Styeit biejeS SBalbeS ftimmt in feinen

ffimatijctyen Sertyättnijfen jo giemticty rait bem Hauptcomptere
üßerein, »ötyrenb jein jübtictyer Slßjaff Bei jeiner gefctyüfeteren

Sage eine merftidj työtyere SatyreStemperatur bejifet; ätynlictye

Sertyältnijje geigt ber Epberg, in bem baS Steoier mit
2250 guf jeinen SutminationSpunft erreictyt unb ber ficfi

»om gorft unb oom ©pietwatb burety feine Siefgrünbigfeit
unb feinen Bebeutenben HumuSgetyalt gu feinem Sorttyeil
untet fctyeibet. Su feinem jübltctyen Styeile Beftetyt baS erfte

Steoier faft gang auS Stabeltyotg; in ber SJtitte wiegen bie.

gemifetyten Seftänbe, ira Storben enblidj bie SauBtjötger »or.
SaS gweite Steoier ijt Weber jo a&gerunbet, noety in

feinen Serßältnifjen jo gleidjartig wie baS erfte; eS Befielt
auS brei Hauptcomplegen, bem Sremgarten mit 1767
Suetyarten, bem Sönigßerg mit 579 unb ben SBalbungen
am ©übaßßang beS ©urten mit ungefätyr 165 Suetyarten.
Ser Sremgarten ijt ein grofeS, faft ebeneS Slateau, baS

nur »ott gwei tief eingefetynittenen ©raben burctyfurctyt wirb,
wie ber gorft »on @.sSB. nacty St.=D. geneigt, mit
ptöfetictyem, jteitem Slßjaff gur Stare. Ser getS ijt ein

wetdjer, Brodtiger ©anbftein, »on nietyt fetyr mäctytigen

SieSjctyidjten üßetfagett. SaS Slateau ijt wafferarm; ber

Befannte ©taSßrunnen ift bie Bebeutenbfte Duette batin;
fetyr reiety an Duellen ijt bagegen ber nörbtietye SlBfaft,
an bem baS SBaffer tyäufige Srbrutfitye »erurfaetyt. Set
jeiner geringeren SOteereStyötye (1600—1957') ijt fein Stima
etwaS mitber, alS baS beg gorftwafbeS. Sluf bera SBlateau

finb im Slttgemeinen bie Stabeltyölger oortyerrfctyenb, aßer

an eingelnen ©teilen fetyon giemliety ftarf mit SauBBotg
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Gäbelbach, der die wenigen Gewässer der Aare zuführt.
Der Spielwald, kaum ^/g so groß wie der Forst, zeichnet

sich vor diesem durch feinen bedeutenden Quellenreichthum

aus; der nordöstliche Theil dieses Waldes stimmt in feinen

klimatischen Verhältnissen so ziemlich mit dem Hauptcomplexe
überein, während sein südlicher Abfall bei seiner geschützteren

Lage eine merklich höhere Jahrestemperatur besitzt; ähnliche

Verhältnisse zeigt der Eyberg, in dem das Revier mit
2250 Fuß seinen Kulminationspunkt erreicht und der sich

vom Forst und vom Spielwald durch seine Tiefgründigkeit
und seinen bedeutenden Humusgehalt zu seinem Vortheil
unterscheidet. In seinem südlichen Theile besteht das erste

Revier fast ganz aus Nadelholz; in der Mitte wiegen die.

gemischten Bestände, im Norden endlich die Laubhölzer vor.
Das zweite Revier ist weder so abgerundet, noch in

feinen Verhältnissen so gleichartig wie das erste; es besteht

aus drei Hauptcomplexen, dem Bremgarten mit 1767
Jucharten, dem Könizberg mit 579 und den Waldungen
am Südabhang des Gurten mit ungefähr 165 Jucharten.
Der Bremgarten ist ein großes, fast ebenes Plateau, das

nur von zwei tief eingeschnittenen Graben durchfurcht wird,
wie der Forst von S.-W. nach N.-O. geneigt, mit
plötzlichem, steilem Abfall zur Aare. Der Fels ist ein

weicher, bröckliger Sandstein, von nicht sehr mächtigen
Kiesschichten überlagert. Das Plateau ist wasserarm; der

bekannte Glasbrunnen ist die bedeutendste Quelle darin;
sehr reich an Quellen ist dagegen der nördliche Abfall,
an dem das Wasser häufige Erdrutsche verursacht. Bei
seiner geringeren Meereshöhe (1600—1957^) ist sein Klima
etwas milder, als das des Forstwaldes. Auf dem Plateau
sind im Allgemeinen die Nadelhölzer vorherrschend, aber

an einzelnen Stellen schon ziemlich stark mit Laubholz
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gemifctyt, baS an bera nötbtictyen Stßtyang ooffenbS bie

Dßertyanb gewinnt, ©ang ätynlictye Sertyältnifje rait noety

gröferer 3unatyme beS SauBBotgeS weist aucty ber ßenaetys

Barte Sngewalb auj, ber alS bie norböfHictje gortjefeung
beS SremgartenS gelten fann. Sm Söitigßerg Begegnen

wir wieber bemjetßett tojen ©anbfteine, bet aßer tyier oon
Bebeutenben SieSIagern rait Setym unb Styon gemifctyt

bebeeft ift. Ser Sönigberg ift ein fanft anfteigenber

Hügel, ber an feinem guf eine Spöl)e oon 1770', auf
jeinem työctyflen Sunft oon 2260' befifet. Sn ftimatifdjer
Segietyung ftitnmt er mit bem Sremgarten übetein; an

Duetlenteictyttyum ftetyt er tyinter bemfelßen gurüd; für ben

SBalb ift eS ein auSgegeictyneter Soben. SaS Stabettyolg

ift tyier »ortyerrfdjenb, bodj nidjt oBne jtarfe SeimifcBung
oon Sudjen.

Sn ber ©urtettwalbung erreictyt baS gweite Steoier mit
2810' jeine työdjjte SrBeßung; ber getS Bejtetyt tyier auS

marinem SJcolajjejattbjtein, feinförnig unb feft, aBer in
Statten jpattenb. Ser ©urtenwalb Bilbet einen langen

fdjmalen ©ürtel am füblictyen SlBBang beS SergeS mit

fteilem, »on oieten ©rößen burdjgogenem SlBBang gegen
baS ©urtenttyat. Sie gefetyüfete Sage uub bie jübtictye

Sjspofttton gibt biefem Somplej oor ben beiben anbern

SBatbuitgett einen merfliityeit Sorgttg itt fltniatifctyer Spiw-

ftctyt, wie man fetyon auS bem oßenerwäBnten Sorfommeit
einzelner Sbetfaftanien fetyliefen fann. Stud) tyier ift baS

Stabettyolg »orwiegenb, bodj ift bie Soußtyotgßetmifctyung

ftätfet alS im Sönigwalbe.
Sie oerfctyiebenartigften unb abroeictyenbften Sertyältniffe

Bietet Bei feiner grofen Sarceffirung baS brttte Steotet.

Ser Soben ift tyügliger alS in ben Beiben erften; baS

»ortyerrfctyenbe ©ejtein ijt aucty tyier ber lodere ©üfwajjers
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gemischt, das an dem nördlichen Abhang vollends die

Oberhand gewinnt. Ganz ähnliche Verhältnisse mit noch

größerer Zunahme des Laubholzes weist auch der benachbarte

Engewald auf, der als die nordöstliche Fortsetzung
des Bremgartens gelten kann. Im Könizberg begegnen

wir wieder demselben losen Sandsteine, der aber hier von
bedeutenden Kieslagern mit Lehm und Thon gemischt

bedeckt ist. Der Könizberg ist ein sanft ansteigender

Hügel, der an seinem Fuß eine Höhe von 1770, auf
seinem höchsten Punkt von 2260 besitzt. In klimatischer

Beziehung stimmt er mit dem Bremgarten überein; an

Quellenreichthum steht er hinter demselben zurück; für den

Wald ist es ein ausgezeichneter Boden. Das Nadelholz
ist hier vorherrschend, doch nicht ohne starke Beimischung

von Buchen.

In der Gurtenwaldung erreicht das zweite Revier mit
281 lV seine höchste Erhebung; der Fels besteht hier aus
marinem Molasfesandstein, feinkörnig und fest, aber in
Platten spaltend. Der Gurtenwald bildet einen langen
schmalen Gürtel am südlichen Abhang des Berges mit
steilem, von vielen Gräben durchzogenem Abhang gegen
das Gurtenthal. Die geschützte Lage und die südliche

Exposition gibt diesem Complex vor den beiden andern

Waldungen einen merklichen Vorzug in klimatischer Hinsicht,

wie man schon aus dem obenerwähnten Vorkommen

einzelner Edelkastanien schließen kann. Auch hier ist das

Nadelholz vorwiegend, doch ist die Laubholzbeimischung
stärker als im Könizwalde.

Die verschiedenartigsten und abweichendsten Verhältnisse
bietet bei seiner großen Parcellirung das dritte Revier.

Der Boden ist hügliger als in den beiden ersten; das

vorherrschende Gestein ist auch hier der lockere Süßwasser-
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fanbftein. Sie gunäctyft ber ©tabt gelegenen SBalbparceffett,
baS SBtjlertyotg uttb baS Sötyttyofg, bieten ungefätyr biefelben

Sertyältniffe wie ber Sremgarten unb Engewalb, mit benen

fie natyegu gteictye SJteerestyötye befifeen. Hier wie bort
ftnben wir ein giemticß ottSgebetynteS Slateau, baS fteit
gegen bie Stare abfällt. Sm Sätyftyolg ift lex SIBjturg

jctywad) Bewatbet, tyäufigen Srbjctylipfen auSgefefet, tyie unb
ba faft fatyt, att anbern Drten »ou bidjtem Sujctywerf
bebecft, unter beut befonberS tyäufig ber Sefenftraucty

(Sarothamnus vulgaris) auftritt.
Dßen ara Slbtyang, ira ju igen SBafbe, bejeictynet ein

einfactyer Sett'fjtein bte ©teile, wo im grütyling 1869 ber

bamatige gorftmcifter ber ©tabt, Hr. »• ©reperg, mitten
im SBalbe, ben er fo treu geliebt unb getyegt tyätte, »om

©ttytage getroffen ftarb. Sie Stabt oertor au itym einen

eifrigen, gewtffentyaften Seamten, einen warmen greunb
unb grünblictjen Senner beS SBalbeS ; baS bernifetye gorjts
wejen Bat itym »iet gu oerbanfen.

Sie wictytigjten Somplere beS SieoiereS jinb baS ©raus
tyotg, burety bie unglücflictye «Setylactyt »om 5. SJtärg 1798
in ber ©ejctyictyte SernS mit blutigen Sudjjtabett einges

jetyriebett, unb ber ©äbetßactywatb, ber jeine öjttictye gorts
jefeung bilbet. Sn beiben SBalbungen tft ber Soben ntctyt

ttefgrünbig; an »ielen ©tetten tritt ber nadle getS gu

Sage. — SaS ©rautyolg" erreictyt att jeiner työctyflen ©teile
eine Srtyebung »on 2780'; eS bittet einen breiten SJtantel

über ben nietyt fetyr jteiten, ojt felfigen Sergrüden. Sie
güttftigften flimatijcßen SSertydftntffe weist eS an jeinen
gejctyüfeten Dfts unb ©übsSBefttyängen auf; weniger be:

günjtigt ijt ber gwar tiefer gelegene, aber metyr er,pcnirte

Storbabfaff uttb baS rautyejte Stimo tyat bie nörbtietye Hälfte
beS SBejttyangeS. Sie ©übjeite ijt Bei ityrem biefigen,

SBetner SEafcfjeitfucS. 1870 17
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sandstein. Die zunächst der Stadt gelegenen Waldparcellen,
das Wylerholz und das Dählholz, bieten ungefähr dieselben

Verhältnisse wie der Bremgarten und Engewald, mit denen

sie nahezu gleiche Meereshöhe besitzen. Hier wie dort
finden wir ein ziemlich ausgedehntes Plateau, das steil

gegen die Aare abfällt. Im Dählholz ist der Absturz
schwach bewaldet, häufigen Erdschlipfen ausgesetzt, hie und
da fast kahl, an andern Orten von dichtem Buschwerk
bedeckt, unter dem besonders häufig der Besenstrauch

(8àr«tKnmriu8 vulgaris) auftritt.
Oben am Abhang, im ju igen Walde, bezeichnet ein

einfacher Denkstein die Stelle, wo im Frühling lS69 der

damalige Forstmeister dcr Stadt, Hr. v. Greyerz, mitten
im Walde, den er so treu geliebt und gehegt hatte, vom

Schlage getroffen starb. Die Stadt verlor an ihm einen

eifrigen, gewissenhasten Beamten, einen warmen Freund
und gründlichen Kenner des Waldes; das bernischc Forstwesen

hat ihm vicl zn verdanken.

Die wichtigsten Complexe des Revicrcs sind das Grauholz,

durch die unglückliche Schlacht vom 5. März 1793
in der Geschichte Berns mit blutigen Buchstaben
eingeschrieben, und der Säoclbachwald, der seine östliche

Fortsetzung bildet. In beiden Waldungen ist der Boden nicht

tiefgründig; an vielen Stellen tritt der nackte Fels zu

Tage. — Das Grauholz' erreicht an seiner höchsten Stelle
eine Erhebung von 2780^; es bildet einen breiten Mantel
über den nicht fehr steilen, oft felsigen Bergrücken. Die
günstigsten klimatischen Verhältnisse weist es an seinen

geschützten Ost- und Süd-Westhcingen auf; weniger
begünstigt ist der zwar tiefer gelegene, aber mehr exponirte

Nordabfall und das rauheste Klima hat die nördliche Hälfte
des Westhanges. Die Südseite ist bei ihrem kiesigen,

Berner Taschenbuch. 1870. l 7
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mageren Soben tyauptfädjticty auf bie Siefer angewiefen;

auf ben työctyflen Sünften fommt bie SBeiftanne oor;
fonft finb aucty tyier Sudje unb gietyte oortyerrfdjenb; bie

Eictye finbet fidj Bei bem wenig tiefgrünbigen Soben nur
fettett eingefprengt. SaS Stabeltyolg ßebeeft bie Dftjeite,
bie oberfte Spöl)e unb ben guf; auf ben übrigen ©eiten

tft bie Sudje fetbft auf gang ungünftigem Soben unb in
früppetortigen Seftänbett »erbreitet. — Sie ©äbelbadjs
watbung, bemfelben Sergguge folgenb, eulminirt bei 2690'.
©te ijt ein giemtidj fdjmater SBotbftreifen mit fteilem Stbfatl
natty ©üben, bie burety einen tiefen ©raßen in gwei SLtyeite

gefetyieben wirb, »on benen ber wefttictye fiety oor bem öft=

lietyen butd) gtöfete Siefgtünbigfett unb Bebeutenberen

HumuSgetyalt auSgeictynet. Ser Soben ift ein jtarf tetys

miger unb fiejiger ©anbßoben. Sie Er,pofitiott ijt faft
in ber gangen SBalbung jübliety unb baS Stima jtetyt

beftyatß etwaS työtyer als im ©rautyolg. Urjprüngticty ein

SauBtyotgwalb tyat ber ©äbelßadj notty jefet trofe jtarfer
SeimijcBung oon gidjten unb Siejern, jeinen Sfjarafter
nietyt gangoerforen; bie Suctye üßerwiegt entjetyieben baS

Stabeltyolg. Seibe SBälber, ©rautyolg unb ©äbelßatty, finb
an Duellen etyer atm, atS reiety gu nennen; botty ift auety

in biejem Sünfte ber ©äbelßatty wenigftenS in jeinem

unteren, loeftlictyen SBeife etwaS reietylietyer auSgejtattet.

Slud) ber HotgwuctyS ijt im ©äSetßacty etwaS Befjer atS ira

©rautyotg, aßer immer noety, wenige Sünfte ausgenommen,
ein mittetmäfiger gu nennen.

3m Stllgemeinen finben wir in bem Strcal ber ftäbtifdjen
SBatbuitgen oortyerrjctyettbe Stabettyotgßejtänbe, bie nacty St.

unb D. alimälig in gemifetyte unb enblicty in faft reine

SauBBotgßejtänbe üßergeBen. Sm erften Steoier betyauptet

bie gietyte bie Herrjctyajt, ira gweiten gelingt eS ityr eßenfaffS

— 258 —

mageren Boden hauptsächlich auf die Kiefer angewiesen;

auf den höchsten Punkten kommt die Weißtanne vor;
sonst sind auch hier Buche und Fichte vorherrschend; die

Eiche findet sich bei dem wenig tiefgründigen Boden nur
selten eingesprengt. Das Nadelholz bedeckt die Ostseite,
die oberste Höhe und den Fuß; auf den übrigen Seiten
ist die Buche selbst auf ganz ungünstigem Boden und in

krüppelartigen Beständen verbreitet. — Die Sädelbach-
Waldung, demselben Bergzuge folgend, culminirt bei 269<>.

Sie ist ein ziemlich schmaler Waldstreifen mit steilem Abfall
nach Süden, die durch einen tiefen Graben in zwei Theile
geschieden wird, von denen der westliche sich vor dem

östlichen dnrch größere Tiefgründigkeit und bedeutenderen

Humusgehalt auszeichnet. Der Boden ist ein stark

lehmiger und kiesiger Sandboden. Die Exposition ist fast

in der ganzen Waldung südlich und das Klima steht

deßhalb etwas höher als im Grauholz. Ursprünglich ein

Laubholzwald hat der Sädelbach noch jetzt trotz starker

Beimischung von Fichten nnd Kiefern, seinen Charakter

nicht ganz verloren; die Buche überwiegt entschieden das

Nadelholz. Beide Wälder, Grauholz und Sädelbach, sind

an Quellen eher arm, als reich zu nennen; doch ist auch

in diesem Punkte der Sädelbach wenigstens in seinem

unteren, westlichen Theile etwas reichlicher ausgestattet.

Auch der Holzwuchs ist im Säoelbach etwas besser als im

Grauholz, aber immer noch, wenige Punkte ausgenommen,
ein mittelmäßiger zu nennen.

Im Allgemeinen finden wir in dem Areal der städtischen

Waldungen vorherrschende Nadelholzbestände, die nach N.
und O. allmälig in gemischte und endlich in fast reine

Laubholzbestände übergehen. Im ersten Revier behauptet
die Fichte die Herrschaft, im zweiten gelingt es ihr ebenfalls
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noety fie feftgutyatten, aßer bie Suctye fängt an, ityr ben

Stang ftreitig gu maetyen; im britten enblicty tritt bie lefetere

atS ebenbürtige Stebenbutyterin auf.

y.

SaS ©pridjwort jagt: »ief geinb, »iet Styr! SBenn

eS Stectyt tyat, bann barf jidj ber SBatb nidjt bef tagen über

affgugerittge Styrerßietung; er tyat ber geinbe genug unb

übergenug, unb in erfter Sinie ftetyt unter itynen ber SJtenjcty,

ber mit ^»ol^freoel unb Uebemufeung faft jo »iet ©ctyaben

anridjtet, wie atte anberen SBatbjeinbe gufammen. Su ber

Stätye einer gröferen ©tabt wirb fe'fbftoerftänblicty immer

metyr ober weniger gejreüett werben; eS ijt, atS jtede bett

Seuten noety eine buntle Erinnerung an bett altgermanijctyen
StectytSgrunbjafe beS freien SBalbeS im Stute, ©onft gang
braoe unb etyrlictye Seute, bie »or S)iebftatyl unb Setrug
ficB befreugen, tyaben oft, waS ben SBafbfreöel anbetrifft,
ein merfwürbtg weites ©ewijjen. @o lange ber greoel
auS bem wirftidjen Stottyjtonb ber ärmeren Seöölferuttg
tyeroorgetyt, läft er ftd) gewijjermafen noety begreifen unb

entfdjutbigen. SBenn ber Sctynee bie Erbe mit jeinem
weifen SJtantel bedt unb bie 3weige ber Säume unter

jeiner Sajt jicty beugen, wenn Sactye unb Seidje jidj unter
jpiegefgtatter EiSbede bergen unb ber jetyarfe Storboft bas

tyerbrauSt, wenn giertidje EiSbtttmen bie genfterfdjeiben
mit ityren ptyantajttfdjett gormen fdjmüden uttb im warmen
Dfen ober im trautietyen Samin baS geuer fnijtert unb
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noch sie festzuhalten, aber die Buche fängt an, ihr den

Rang streitig zu machen; im dritten endlich tritt die letztere

als ebenbürtige Nebenbuhlerin auf.

Das Sprichwort sagt: viel Feind, viel Ehr! Wenn
es Recht hat, dann darf sich der Wald nicht beklagen über

allzugeringe Ehrerbietung; er hat der Feinde genug und

übergenug, und in erster Linie steht unter ihnen dcr Mensch,
der mit Holzfrevel und Uebernntzung fast so viel Schaden
anrichtet, wie alle anderen Waldfeinde zusammen. In der

Nähe einer größeren Stadt wird selbstverständlich immer

mehr oder weniger gefrevelt werden; es ist, als stecke den

Leuten noch eine dunkle Erinnerung an den altgermanischen
Rschtsgrundsatz des freien Waldes im Blute. Sonst ganz
brave und ehrliche Leute, die vor Diebstahl und Betrug
sich bekreuzen, haben oft, was den Waldfrevel anbetrifft,
ein merkwürdig weites Gewissen. So lange der Frevel
ans dem wirklichen Nothstand der ärmeren Bevölkerung
hervorgeht, läßt er stch gewissermaßen noch begreifen und

entschuldigen. Wenn der Schnee die Erde mit seinem

weißen Mantel deckt und die Zweige der Bäume unter
seiner Last sich beugen, wenn Bäche und Teiche stch unter
spiegelglatter Eisdecke bergen und der scharfe Nordost da-

herbrcmst, wenn zierliche Eisblumen die Fensterscheiben

mit ihren phantastischen Formen schmücken und im warmen
Ofen oder im traulichen Kamin das Feuer knistert und
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praffett, ba ift eS fctyWer ein tyarteS Urttyeil üßer einen

armen SJtann gu fällen, ber, um ber franfen grau, ben

frierenben Silibene einmal eine warme ©tube gu maetyen,

ba ober bort im SBalbe ein ©tüd Spol§ — gefunben tyat.

— Su ben ftäbtifctyen SBalbungen, bie in jeber SSodje an
brei Sagen Sebcrmann gum Sammeln »on Steijig unb

Sefetjotg offen jtetjen, ijt aucty biefe Strt »on greoet nidjt
oon Sebeutuitg. ©ong anber-5 ift ei mit bem gewerßSs

mäfigen .^»olgfreuler, ber auS bem SBatbbiebfiatyt eine

eigetttfidje Erwerbsquelle mactyt, ber im Herbjt bie jungen
©tämme anjägt, bamit er jie im grütyjatyr atS abgeborrteS

Hofg wegjitßren barf, ber bem SBtnbbrud) uub bent

©djiteebrttd »erarbeitet, unb baS geftotytene ©ut giemtid»

offen in ben Haubel bringt, ©egen biefe Slrt »on H°fjs
fre»tent, bie, je näBer ber ©tobt bie SBalbungen liegen,
um jo gaBtreictyer auftreten, jinb ftrenge SJtafregetn gum
©ctyufee beS SBatbeS notljwenbig, Wenn aucty watyrfdjeintidj
ber greoet Bei ber Weiten StuSbetynuug unb 3erfp(itterung
beS StrealS unb Bei £em »erf)ältnifmäfig nidjt ftarfen
gorjtperfottal nie gang wirb unterbrüdt werben fönnen.-—
Ser gweite geinb beS SBalbeS ijt bie tleßernufeuug, b. Ij.
ber Serßraucty »ott metyr £>olg, alS ber SBotb otyne ©(Baben

liefern fann. Son biejem geinbe Batten bie ftäbtifctyen

SBalbungen BiS jefet nidjt »iel gu leiben; baf er aßer Bei

ber gegenwärtigen StufeungSweije boety nidjt gong auS bem

gelbe gefetylagen ijt, baS Beweist am beften ber Stntrag
beS SurgerrattyeS »om 19. Dftober 1868 auf Ertyötyung
beS SintöfungSpretfeS, mit anberen SBorten, auf Ses

fetyränfung ber Siaturalüeferung. Sie Sürgergemeinbe tyat

leiber biefen Stntrag abgewiefen, otyne jicty barunt jtorf gu

fümmern, ob ber SBatb bie itym auferlegte Saft otyne

©djaben gu tragen »ermöge; fie tyat bamit nur eine
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prasselt, da ift es schwer ein hartes Urtheil über einen

armen Mann zu fällen, der, um der kranken Frau, den

frierenden Kindern einmal eine warme Stube zu machen,
da oder dort im Walde ein Stück Holz — gefnnden hat.
— In den städtischen Waldungen, die in jeder Woche an

drei Tagen Jedermann zun: Sammeln von Reifig und

Leseholz offen stehen, ist auch diese Art von Frevel nicht

von Bedeutung. Ganz anders ist es mit dem gewerbsmäßigen

Holzfrevler, der auS dem Walddiebstahl eine

eigentliche Erwerbsquelle macht, der im Herbst die jungen
Stämme ansägt, damit er sie im Frühjahr als abgedorrtes

Holz wegführen darf, der dem Windbruch und dem

Schnecdruck vorarbeitet, nnd das gestohlene Gut ziemlich

offen in den Handel bringt. Gegen diese Art von
Holzfrevlern, die, je näher der Stadt die Waldungen liegen,
um so zahlreicher auftreten, find strenge Maßregeln zum
Schutze des Waldes nothwendig, wenn auch wahrscheinlich
der Frevel bei der weiten Ausdehnung nnd Zersplitterung
des Areals und bei dem verhältnißmäßig nicht starken

Forstpersonal nie ganz wird unterdrückt werden können.-—
Der zweite Feind des Waldes ist die Uebernutzung, d. h.
der Verbrauch von mehr Holz, als der Wald ohne Schaden

liefern kann. Von diesem Feinde hatten die städtischen

Waldungen bis jetzt nicht viel zu leiden; daß er aber bei

der gegenwärtigen Rutzungswene doch nicht ganz aus dem

Felde geschlagen ist, das beweist am besten der Antrag
des Burgerrathes vom t9. Oktober l868 auf Erhöhung
des Einlösungspreises, mit anderen Worten, auf
Beschränkung der Naturcillieferung. Die Burgergemeinde hat
leider diesen Antrag abgewiesen, ohne stch darum stark zu
kümmern, ob der Wald die ihm auferlegte Last ohne

Schaden zu tragen vermöge; ste hat damit nur eine
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nottywenbige Stenberung für einige Reit tyinauSgejctyoben,

bie watyrfctyeinticty fetyon nacty wenigen Satyren jid) nietyt

metyr wirb abweijen laffen unb bte bann in gotge ityter

Setgögerung »ielleictyt in nod) unbequemerer gorm auftreten
fonnte.

©efdtyrlictye geinbe beS SBatbeS jinb aucty bie Unbilben
ber SBitterung. Ser Sremgarten, ber gorft unb ber

©pietwatb jinb ftarfen gröften auSgefefet, beren übte

SBirfungen befonberS in jungen Sufturen fictytlicty jinb.
ES mögen bie groftblöfen, bie baburdj entftanben jinb,
tyauptjäctylicty Wotyl ber frütyeren StuSfütyrung attgugrofer
©ctyläge gugujdjreiben jein, mit benen bie SBieberaufforftung
nietyt ©etyritt gu tyatten oermodjte; jeit man an ber Stelle
ber frütyeren §ofgarteu an ben bem g-rojte am meiften

auSgejefeten ©tetten bie gätyen unb genügjamen Siefern

angepjtanjt tyat, ift bieje ©efatyr für bte gorftcultur be*

beuteub geringer geworben. — Ser SBtnbbructy ftnb ber

©etyneebruef rietyten in ben fiäbtifctyen SBalbungen, wie

anberSwo, bebeutenbe Sertyeerungcn an. Stamentlicty jtarf
jinb bte Stabeftyötger, benen bte Spjatytwurget fetylt unb bie

mit ityrer bietyten Stabelßebedung beut Sturm eine Breitere

glactye barbieten, bem Sßinbbructye auSgefefet. Sie Saubs

työtger, bie im grütyjotyr unb Spättyerbjt otyne Stätter
bajtctyen, werben »om ©türme weniger leidjt geoadt; ityre

tiefgetyenbe Spfatylwurget gibt itynen überbief einen jejteren

Haft im Soben, alS baS obetftädjlictye, weit auSgreifenbe

SSurgetgeftell ber gidjten. Slucty bei ©djneeßructy ift ira

Saubtyotgwatbe weniger gefätyrtidj alS im Stabeltyolg, weit

auj ben blattlojen 3weigen ber Suctyen unb Sictyen jid)
feine jo grofen ©etyneemaffen auftyaufen fönnen, wie auf
ben btctytbenabelten Steffen ber gidjten unb Sannen. Sa
bie SBalbungen ber Stabt oortyerrjctyenb auS Stabettyolg
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nothwendige Aenderung für einige Zeit hinausgeschoben,
die wahrscheinlich schon nach wenigen Jahren sich nicht

mehr wird abweisen lassen und die dann in Folge ihrer
Verzögerung vielleicht in noch unbequemerer Form auftreten
könnte.

Gefährliche Feinde des Waldes sind auch die Unbilden
der Witterung. Der Bremgarten, dcr Forst und der

Spielwald sind starken Frösten ausgesetzt, deren üble

Wirkungen besonders in jungen Culturen sichtlich sind.
Es mögen die Frostblößcn, die dadurch entstanden find,
hauptsächlich wohl der früheren Ausführung allzugroßer

Schläge zuzuschreiben fein, nüt denen die Wiederaufforstung
nicht Schritt zu halten vermochte; seit man an der Stelle
der früheren Holzarten an den dem Froste am meisten

ausgesetzten Stellen die zähm und genügsamen Kiefern

angepflanzt hat, ist diese Gefahr für die Forstcultur
bedeutend geringer geworden. — Der Windbruch und der

Schneedruck richten in den städtischen Waldungen, wie

anderswo, bedeutende Verheerungen an. Namentlich stark

sind die Nadelhölzer, denen die Pfahlwurzel fehlt und die

mit ihrer dichten Nadelbedeckung dein Sturm eine breitere

Fläche darbieten, dem Windbruche ausgesetzt. Die
Laubhölzer, die im Frühjahr nnd Spätherbst ohne Blätter
dastehen, werden vom Sturme weniger leicht gepackt; ihre

tiefgehende Pfahlwurzel gibt ihnen überdieß einen festeren

Halt im Boden, als das oberflächliche, weit ausgreifende

Wurzelgestell der Fichten. Auch der Schneebruch ist im

Laubholzwalde weniger gefährlich als im Nadelholz, weil

auf den blattlosen Zweigen der Buchen und Eichen stch

keine so großen Schneemassen aufhäufen können, wie auf
den dichtbenadelten Aesten der Fichten und Tannen. Da
die Waldungen der Stadt vorherrschend aus Nadelholz
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gebilbet, ben ©türmen ftarb auSgefefet unb in einer jdjnee>

reictyen ©egenb gelegen jinb, werben SBinbBructy unb

©ctyneebrud nietyt Jetten unb nietyt unßebeutenb fein; bodj

jinb Beibe tyier ntctyt gejätyrltctyer atS in anbem SBalbs

comptejen beS SantonS.
Slucty baS Styterreidj jtetlt jein Sontingent gum Heer

ber geinbe beS SBalbeS; jo fteitt unb utijdjeinBar audj

jeine Sämpjer jinb, jo gefätyrlicty fönnen fie burd) ityre

grofe 3atyl werben. Son työtyeren Styteren rietyten nur
bie SJtättje (Mus silvaticus) burety Senageit ber jungen
Sflangett in bett ©aatjcButen unb Sutturett ertyeblictyeit

©etyaben an; gatytreictyer unb gefätyrlictyer finb bie jdjäbfietyen

Snjecten, »on benen BejonberS ber Sorfenfäjet (Bostrichus
typographieus) unb ber SJtaifäfer (Melolontha vulgarisj
in SJtajje auftreten. Ser Sorfenfäfer, ein fteineS,
jctywargBrautteS, jein BeBaarteS Styierctjen »on circa 2'"
Sänge ijt einer ber gefätyrlictyjten geinbe ber gietyte unb
ber Siejer, burety bereit Stütbe er jid) BiS auf ben ©ptint
tyineinßotyrt, in ber Sajtfdjtctyt jicty eine ^btyle gräbt unb

oon biejer auS einen lottyrectyten ©ang nagt. Rn beiben

©eilen beS ©angeS legt nun baS SBeibdjen jeine Eier in
fleine ©rubelt. Sie Eier entwidetn jidj gu fleinen Saroen

»on jctymitfeigsWeifer garbe mit braunem Sopf uub otyne

Seine uttb freffen fidj nun »oit bem Hauptgange jeitwärtS
in ben Saft tyinein, biS fie ficß oerpuppen. Sie Sruts
cotonre ertyält baburdj baS Stnjetyen einer geber, bereit

©ctyaft ber Hauptgang unb bereit ©trabten bie Samens

gange jinb. Sie auSfriectyenben jungen Safer Wütylen jicty

wieber burety bie Stittbe in'S greie tyinauS. 3m Slpril
unb SJtai fangen bie Safer an, gu jetywärmen unb

fliegen bie Säume an; bie Srutgeit battert 8 BiS 10

SBodjen.
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gebildet, den Stürmen stark ausgesetzt und in einer fchnee>

reichen Gegend gelegen sind, werden Windbruch und

Schneedruck nicht selten und nicht unbedeutend sein; doch

find beide hier nicht gefährlicher als in andern

Waldkomplexen des Kantons.
Auch das Thierreich stellt sein Contingent zum Heer

der Feinde des Waldes; so klein und unscheinbar auch

seine Kämpfer sind, so gefährlich können sie dnrch ihre

große Zahl werden. Von höheren Thieren richten nur
die Mäuse Mus silvntious) durch Benagen der jungen
Pflanzen in den Saatschulen und Culturen erheblichen

Schaden an; zahlreicher und gefährlicher sind die schädlichen

Jnsecten, von denen besonders der Borkenkäser söostrioKus
tvpoFrapKieus) und der Maikäfer ^leiolontiig, vulgaris)
in Masse auftreten. Der Borkenkäfer, ein kleines,
schwarzbraunes, fein behaartes Thisrchen von circa 2"^
Länge ist einer der gefährlichsten Feinde der Fichte und
der Kiefer, dnrch deren Rinde er fich bis auf den Splint
hineinbohrt, in der Bastschicht sich eine Höhle gräbt und

von dieser aus einen lothrechten Gang nagt. Zu beiden

Seiten des Ganges legt nun das Weibchen seine Eier in
kleine Gruben. Die Eier entwickeln sich zu kleinen Larven

von schmutzig-weißer Farbe mit braunem Kopf und ohne

Beine und fressen sich nun von dem Hanptgange seitwärts
in den Bast hinein, bis sie sich verpuppen. Die Brut-
coloure erhält dadurch das Ansehen einer Feder, deren

Schaft der Hauptgang und deren Strahlen die Larvengänge

sind. Die auskriechenden jungen Käfer wühlen sich

wieder durch die Rinde in's Freie hinaus. Im April
und Mai fangen die Käfer an, zu schwärmen und

fliegen die Bäume an; die Brutzeit dauert 8 bis 1«

Wochen.
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Sei ber ungetyeuren Ratjl, tu wet(tyer ber Sorfenfäfe*

Bie unb ba auftritt, Bei feiner rajctyen Sermetyrung unb

jeiner ©ejräfigfeit ijt er ein eigentlictyer SreBSjcBaben ber

gictytettwalbungeit. Sitt Saum, ber in jeiner Sajtfctyidjt
metyrere Srutcofonien trägt, tft unrettbar »erloren ; er

ftirbt »om ©ipfet tyerunter ob, bie Stabetn werben rotty

unb faffen ab, bie Stinbe jpringt auf, baS Spaxt, »ertrodnet,
baS Spot% oertiert an geftigfeit uttb Srettnwertty. Son
SttterS tyer tyeift biejeS Seiben ber gictytett bie SBuruts

trodnif; im Satyr 1783 jinb nacty SeuratS eingig im
Harggeßirge über 2 SJtittionen Stämme baran gw ©runbe

gegangen; auf einem mittelgroßen Saum gätylte man
bamatS faft 80,000 Sremplare.

Sm ftäbtifctyen gorftareat ift bie SBurratrodnif nod)

nie in jo grofartigem SJtaf ftabe aufgetreten; bod) geBören

bie SerBeerungen beS SorfenfäferS aucty tyier nidjt gu ben

Settentjeiten ; am meiften fjaben biS jefet barunter eingelne

©egenben beS britten SteoierS gelitten. Sie Steige befällt
alterbiitgS gunädjjt fränfelitbe ober gejottene Stämme,
breitet jicty aber rajdj aucty auf fonft gejunbe gictytenbejtänbe
auS. 3ltm Erfennen ber ©efatyr bienen bie jogettannten

Säjerfangbäume, gefällte unb entäjtete Stämme, bie in
»erbäctytige, fränfetnbe gidjtcitbej'tänbe gelegt werben ; ba

ber Sorfenfäfer jicty in biefen »orgugSweije anjiebett, jo
ijt beim SBegnetymen ber Stinbe leietyt nad) einiger 3eü gu

ermejjen, ob unb wie grof baS Uebet jei. *) Sft eS in
einem Seftänbe fdjon weit fortgejetyritten, jo bleibt, ba wir
bagegen fein Heilmittel fennen, nidjtS anbereS übrig, alS

bie angegriffenen Stämme jo rojety a'tS mögtiety gu jctyfagen

unb gu entfernen, bamit bie Srocfitif nietyt aucty noety bie

gefunben Seftänbe ergreife. *

*J üiojjmäjjiei: „Set SBalb."
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Bei der ungeheuren Zahl, in welcher der Borkenkäfe^

hie und da auftritt, bei seiner raschen Vermehrung und

seiner Gefräßigkeit ist er ein eigentlicher Krebsschaden der

Fichtenwaldungen. Ein Baum, der in seiner Bastschicht

mehrere Brutcolonien trägt, ist unrettbar verloren; er

stirbt vom Gipfel herunter ab, die Nadeln werden roth
und fallen ab, die Rinde springt aus, das Harz vertrocknet,
das Holz verliert an Festigkeit und Brennwerth. Von
Alters her heißt dieses Leiden der Fichten die Wurm-
trocknißz im Jahr 1783 sind nach Leumis einzig im
Harzgebirge über 2 Millionen Stämme daran zu Grunde

gegangen; auf einem mittelgroßen Baum zählte man
damals fast 80,000 Exemplare.

Im städtischen Forstareal ist die Wurmtrockniß noch

nie in so großartigem Maßstabe aufgetreten; doch gehören
die Verheerungen des Borkenkäfers auch hier nicht zu den

Seltenheiten ; am meisten haben bis jetzt darunter einzelne

Gegenden des dritten Reviers gelitten. Die Plage befällt
allerdings zunächst kränkelnde oder gefallene Stämme,
breitet stch aber rasch auch auf sonst gesunde Fichtenbestände

aus. Zum Erkennen der Gefahr dienen die sogenannten

Käfersangbäume, gefällte und entästete Stämme, die in
verdächtige, kränkelnde Fichtcnbestände gelegt werden; da

der Borkenkäfer stch in diesen vorzugsweise ansiedelt, so

ist beim Wegnehmen der Rinde leicht nach einiger Zeit zu

ermessen, ob und wie groß das Uebel sei. *) Ist es in
einem Bestände schon weit fortgeschritten, so bleibt, da wir
dagegen kein Heilmittel kennen, nichts anderes übrig, als
die angegriffenen Stämme so rasch als möglich zu schlagen

und zn entfernen, damit die Trockniß nicht auch noch die

gesunden Bestände ergreife. *

Roßmäßler: „Der Wald,"
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Sie SJtoifäfer ftnb leiber bei unS eine gu befannte unb

gu »erbreitete Saitbplage, atS baf eS nöttyig jein joüte,
jie auSjütyrttdj gu bejctyreiben. SUS Engerlinge freffen fie

ira Soben bie SBurgettt ber Siefern an; a(S Safer übers

faffen fie gefräßig bie Saubtyöfger, befonberS bie Stetyen.

SaS befte Heilmittel gegen biefeS Uebet befteljt im Sins

jarameln ber Engerlinge unb ber Säjer »or ityrer Ses

jructytung; um wirfjam gu jein, raufte alferbingS bieje

SJtafregel nidjt nur in »ertyättttifraäfig fleinen ©ebieten,

fonbetn in gangen ©egenben angeioettbet wetbett. —

Son ben anbern Snfefteit, bie ben SBalbungen jctyäblicty

jinb, treten nur bie Stüffetfäfer im ©eßiete nocß giemtiety

gatyfreicty auf, ityre Sebeutttng ift aßer BtS jefet gering.
Stodj jettener finben jicty gum (Blüd bie SBatbfeittbe auS

ber Drbnung ber Sdjmettertittge, ber Sic-jerafpinner

(Bombyx pini) auf ber Satyte, bie Stoittte (Bombyx
monacha) auf ber gidjte, ber SrocejjionSjpinner (Gastro-
pacha processionea) auf ber Sictye unb ber Sinjeljpimter
(Pygaera bucephala) auf ber Suctye.

Sieben biefen äuferen geinben tyat ber SBatb aucty noety

mit inneren Sraitftyeiten gu fämpfen. Sie „Sctyütte"
entfleibet bie Sätjte ityrer Stabein, bie Stottyfättte, bie

namentlid) in warmer Sage auf jetyr fruitytbarem Soben

entjtetyt, ergreift gictyteit unb Sttdjen; baS Spoli, wirb
babei »on innen tyerauS feuetyt unb morfd) unb ertyält eine

braunrottje garbe; bie SBeif faule geigt fidj an Sonnen,
Sudjen unb Sidjen. Dbjctyon bie ftäbtifctyen gorfte »on

biejen Sranftyeiten nietyt frei jinb, treten biefe bodj nietyt

mit aufergewötynltityer Häufigfeit ober Heftigfeit auf; nur
im btitten Steüier ijt im ©rautyolg bie Stottyjöute in

einigen ffeineren Seftänbeit tyäufiger Beobaitytet worben.
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Die Maikäfer find leider bei uns eine zu bekannte und

zu verbreitete Landplage, als daß es nöthig sein sollte,
sie ausführlich zu beschreiben. Als Engerlinge fressen sie

im Boden die Wurzeln der Kiefern an; als Käfer
überfallen sie gefräßig die Laubhölzer, besonders die Eichen.
Das beste Heilmittel gegen dieses Uebel besteht im
Einsammeln der Engerlinge und der Käfer vor ihrer
Befruchtung; um wirksam zu sein, müßte allerdings diese

Maßregel nicht nur in verhältnißmäßig kleinen Gebieten,

sondern in ganzen Gegenden angewendet werden. —

Von den andern Insekten, die den Waldungen schädlich

find, treten nur die Rüsselkäfer im Gebiets noch ziemlich

zahlreich auf, ihre Bedeutung ist aber bis jetzt gering.
Noch seltener finden sich zum Glück die Waldfeinde aus
der Ordnung der Schmetterlinge, der Kiefernspinner

s^IZombvx pini) anf der Dähle, die Nonne söorribvx
moii^oku) auf der Fichte, der Processionsspinner sl?u.stro-
pg,okä prooessiones,) auf der Eiche und der Pinselspinner

skvMsrs, buoepkalä) auf der Buche.

Nebeu diesen äußeren Feinden hat der Wald auch noch

mit inneren Krankheiten zu kämpfen. Die „Schütte"
entkleidet die Dähle ihrer Nadeln, die Rothfäule, die

namentlich in warmer Lage anf sehr fruchtbarem Boden

entsteht, ergreift Fichten und Buchen; das Holz wird
dabei von innen heraus feucht und morsch und erhält eine

braunrothe Farbe; die Weißfäule zeigt sich an Tannen,
Buchen und Eichen. Obschon die städtischen Forste von

diesen Krankheiten nicht frei sind, treten diese doch nicht

mit außergewöhnlicher Häufigkeit oder Heftigkeit auf; nur
im dritten Revier ist im Grauholz die Rothsäule in

einigen kleineren Beständen häusiger beobachtet worden.
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SBir fetyen, ber SBatb tyat wirflicty »iele geinbe; tyier

Bebrotyen ityn bie Stngriffe ber SJtenfdjen, bie SerwüjtungSs
güge ber Sufeften, bort Sranftyeiten unb bie Ungunft beS

SobenS unb ber SBitterung ; ber görfter tyat einen jctywerett

Stanb, Wenn er jein spjfegeftnb burety att' biefe ©efatyren
tyinburety gum reetyten, frötylictyen ©ebeityeu ergietyen will. —

Tl.

SBer gu Enbe beS »origen unb gu Slnfang biejeS

SatyrtyunbertS einen görfter fctyilbern wollte, uub bie gigur
ftnbet ftety tyäufig genug in ben Suftfpiefen unb Srgätytungen
jener 3eü, ber geictynete einen etyrtietyen Sitten mit »ers

wittertem ©efietyt, fnorrtg unb feft wie jeine Sictybäume,
etwaS rauty unb grob, baS bradjte ber Seruf fo mit jicty,

»or altem aber teibenjdjaftlictyer Säger unb ben SBilbbieben

fptnnefeinb. SBir tyaben feinett ©runb, bieje ©ctyilberungen
at§ unwaBr unb ntctyt nadj bent Seben gegeidjnet ongus
fetyen; man »erlangte bis fpät in'S »orige Satyrtyunbert
»on bem görfter nietyt »iet SfnbereS, atS baf er ein tüctytiger

Säger jei, bie gätyrten beS SBitbeS unb jeine ©ewotyntyeiten

genau fenne, bie SBedjjetptäfee gu finben wiffe unb mit bem

tieberltdjen ©efinbet ber SBitbbiebe unb Holgfreoter nietyt

gu »iet gebetlefenS maetye. ^atte ber Säger überbief
einige Senntniffe »om gorft unb jeiner Sultur ba ober

bort »on einem alten SracticuS erlernt, jo war bieS wotyt
eine jetyr wünjctyenSwerttye 3ugabe, aber burctyauS nietyt

unumgängtiety nottywenbig; ein gorftmann, wie ityn bie
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Wir sehen, der Wald hat wirklich viele Feinde; hier
bedrohen ihn die Angriffe der Menschen, die Verwüstungszüge

der Insekten, dort Krankheiten und die Ungunst des

Bodens und dcr Witterung; der Förster hat einen schweren

Stand, wenn er sein Pflegekind dnrch all' diese Gefahren
hindurch zum rechten, fröhlichen Gedeihen erziehen will. —

VI.

Wer zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses

Jahrhunderts einen Förster schildern wollte, und die Figur
sinket stch häufig genug in den Luftspielen und Erzählungen
jener Zeit, der zeichnete einen ehrlichen Alten mit
verwittertem Gesicht, knorrig und fest wie seine Eichbäume,
etwas rauh und grob, das brachte der Beruf so mit sich,

vor allem aber leidenschaftlicher Jäger und dcn Wilddieben

spinnefeind. Wir haben keinen Grund, diese Schilderungen
als unwahr und nicht nach dem Leben gezeichnet

anzusehen; man verlangte bis spät in's vorige Jahrhundert
von dem Förster nicht viel Anderes, als daß er ein tüchtiger
Jäger sei, die Fährten des Wildes und seine Gewohnheiten

genau kenne, die Wechselplätze zn finden wisse und mit dem

liederlichen Gesindel der Wilddiebe und Holzfrevler nicht

zu viel Federlesens mache. Hatte der Jäger überdieß

einige Kenntnisse vom Forst und seiner Cultur da oder

dort von einem alten PracticuS erlernt, so war dies wohl
eine sehr wünfchenswerthe Zugabe, aber durchaus nicht
unumgänglich nothwendig; ein Forstmann, wie ihn die
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jefeige Reit erforbert, wäre woBt afS geberfitetyfer etwaS

üßer bie Stctyfet angefeßen worben. SllS aßer üßeraff nadj
unb notty bie SBälber aß « unb bie Se»ölferung gunatymen,

afS ber uotfSwirttyjdjajttictye SBertty einer geregelten, ras
tioneffen gorjtcultttr erfannt würbe, ba würben auf einmal

gang anbere Slnjprüctye an ben gorjtmann gejtefft. Sie
gorjtwirttyjdjaft warb gur eigenttictyen gorftwiffenjdjajt, bie

mit iBren eingelnen 3weigen auf bie ©eßiete bet Statuts

wiffenfctyaften, bet SJtattyematif unb bet Stationatöfonomie

tyiitüßetgreift. SBie auS bem tegettojen SBatbe ira Settouf
bet 3eit butety Sinfütyrung einer ptattmäfigen Sewirttys

fctyaftung faft überall ber geregelte gorft gebilbet worben

ijt, fo tyat ber Säger ber alten 3eit bem wiffenfctyaftticty

gebilbetett gorjtmaitit ber Sefetgeit Sptofe gemactyt. Sie
Stüdjidjt auj bie Sagb ttat in ben Hintergrunb, biejenige

auj einen lotynenben, bem Soben unb ben ftimatifetyen

SerBättiiijfen angemefjenen gorftßetrieB in ben Sorbergrnnb;
Bei unS »otlenbS im Streat ber ftäbtijctyen SBatbuttgen, wo

auf eilten Hafen burctyjctynittlid) ein orbentltctyer Säger uttb

gwei ©onntagSjäger treffen, ift bie Sugbfeite beS gorjttoejenS

auj ein SJttnimum befetyränft. Sie laitbwtrttyfdjajttidje
Sultttt unferer ©egenb, bie Stätye einer gröferen ©tabt
uttb bie Seictytigfeit, mit ber man Bei unS bie 3agbs

Bewittiguitg ertyält, tyaBen ben SBitbjtanb ber SBalbungen

auf ein fetyr BejdjeibeiteS SJtaf gurüdgefütyrt: Spiifdje unb

Stetye fommen im Steoier jeit lange nidjt metyr »or; baS

SBilbjctywein, boS jidj noety tyie unb ba im Sura oorfinbet,
joff jid) bann unb wann, aßer äuferft Jetten aucty an ben

©rengen beS ftäbtifctyen SlreatS gegeigt tyoßen; jictyere Sunbe
barüßer tyaBen wir nidjt; bie Seriityte berutyett meift auf
ben SluSfogen ber Säger, unb bie Böfe SBelt Witt wiffen,
ityt Sateiit fei tyie unb ba nietyt gang fetyletftet. Hafen,
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jetzige Zeit erfordert, wäre wohl als Federfuchser etwas

über die Achsel angesehen worden. Als aber überall nach

und nach die Wälder ab - und die Bevölkerung zunahmen,
als der volkswirthschaftliche Werth einer geregelten,
rationellen Forstcultur erkannt wurde, da wurden auf einmal

ganz andere Ansprüche an den Forstmann gestellt. Die
Forstwirthschaft ward znr eigentlichen Forstwissenschaft, die

mit ihren einzelnen Zweigen auf die Gebiete der

Naturwissenschaften, der Mathematik nnd der Nationalökonomie

hinübergreift. Wie aus dem regellosen Walde im Verlauf
der Zeit durch Einführung einer planmäßigen
Bewirthschaftung fast überall der geregelte Forst gebildet worden

ist, so hat der Jäger der alten Zeit dem wissenschaftlich

gebildeten Forstmann der Jetztzeit Platz gemacht. Die
Rücksicht ans die Jagd trat in den Hintergrund, diejenige

auf einen lohnenden, dem Boden und den klimatischen

Verhältnissen angemessenen Forstbetrieb in den Vordergrund;
bei uus vollends im Areal der städtischen Waldungen, wo

auf einen Hasen durchschnittlich ein ordentlicher Jäger und

zwei Sonntagsjäger treffen, ist die Jagdseite des Forstwesens

auf ein Minimum beschränkt. Die landwirthschciftliche
Cultur unserer Gegend, die Nähe einer größeren Stadt
und die Leichtigkeit, mit der man bei uns die

Jagdbewilligung erhält, haben den Wildstand der Waldungen
auf ein sehr bescheidenes Maß zurückgeführt: Hirsche und

Rehe kommen im Revier seit lange nicht mehr vor; das

Wildschwein, das sich noch hie und da im Jura vorfindet,
soll sich dann und wann, aber äußerst selten auch an den

Grenzen des städtischen Areals gezeigt haben; sichere Kunde
darüber haben wir nicht; die Berichte beruhen meist auf
den Aussagen der Jäger, und die böse Welt will wissen,

ihr Latein sei hie und da nicht ganz fehlerfrei. Hasen,
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einige Hütyners unb ©änjearten, neBfl einigen 3ug»ögeln,
jo gu jagen baS eingige jagbbare SBitb, jinb im Stbnetymen;

»on Staubttyieren finben jidj faft nur SJtörber unb güdjje;
in bejonberS falten SBintern fotten im Sremgarten unb
im gorft aucty wotyt SBötfe gefetyen worben jein; bie Sunbe
baoon wirb wotyt mit ben ©agen »om SBifbjctywein in
eine Sategorie gu gatyten fein; gefreffeu tyaben jie WenigftenS
Stiemanben. Son Slauboögetn jinb einjetne galtens unb
Suteitarten giemticty tyäufig gu finben. SllteS in Stttem

tyätte ein görfter beS alten SdjfageS im ftäbtifctyen gorjts
areat »ergweijett wenig gu ttyun; befto wictytiger unb
fctyroieriger ijt ober bei ben grofen Slnjprüdjen, wetdje bie

ttufemtgSßeredjtigte Sürgerjctyaft an ben SBatb jtetlt, bie

eigentticty wirttjfctyafttictye ©eite unjereS gorftwejenS unb
bie görfter ber Stabt Sern l)aben burctyauS feine leietyte

Stufgabe, wenn jie bie Ertragfätyigfeit ber gorfte mit ben

Stnforberungen an biefelben iit Einftang bringen wotlen.
SaS Sprictywort gibt ben guten Statty, man Joffe jicty nacty

ber Sede jtreden. 3n Sern fctyeint biejer Statty nietyt
immer geneigtes Dtyr gu finben; in elfter Sinie fömmt bie

atftyergeßractyte Stufeung; baran barf nidjt gerüttelt werben ;
erft fange nadjtyer fömmt bie Stücffictyt auf baS ©ebeityen
beS SBatbeS; bte gütige Statur unb baS gorftamt mögen
eben gufetyen, wie jie ben Ertrag auf bie gewünfetyte Spötje

bringen.
Stn ber Spifee beS jtäbtijdjett gorjtwejenS jtetyt bie

gorjtcommijfioit, »om Surgerrattye gewätyft unb auS bem

präfibenten mit »ter orbentliißen SJtitgtiebem bejtetjenb.

SBt jtetyt bie Dberteitung ber gorjtangetegentyeiten gu; jie
orbnet nacty ben Sorjctytägen beS gorjtomteS bte für ben

Setrieb nottjWenbigen SJtafregetn, ©djtöge, Sutturen,
SBegbaitfadjen tt. j. w. an. Sty* gunäctyjt jtetyt baS gorjtamt
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einige Hühner- und Gänsearten, nebst einigen Zugvögeln,
so zu sagen das einzige jagdbare Wild, sind im Abnehmen;
von Raubthieren finden sich fast nur Marder und Füchse;
in besonders kalten Wintern sollen im Bremgarten und
im Forst auch wohl Wölfe gesehen worden sein; die Kunde
davon wird wohl mit den Sagen vom Wildschwein in
eine Kategorie zu zählen sein; gefressen haben sie wenigstens
Niemanden. Von Ranbvögeln sind einzelne Falken- und
Eulenarten ziemlich häufig zu finden. Alles in Allem
hätte ein Förster des alten Schlages im städtischen Forstareal

verzweifelt wenig zu thun; desto wichtiger und

schwieriger ist aber bei den großen Ansprüchen, welche die

nutzungsberechtigte Bürgerschaft an den Wald stellt, die

eigentlich wirthschaftliche Seite unseres Forstwesens und
die Förster der Stadt Bern haben durchaus keine leichte

Aufgabe, wenn sie die Ertragfähigkeit der Forste mit den

Anforderungen an dieselben in Einklang bringen wollen.
Das Sprichwort gibt den guten Rath, man solle sich nach
dcr Decke strecken. In Bern scheint dieser Rath nicht
immer geneigtes Ohr zu finden; in erster Linie kömmt die

althergebrachte Nutzung; daran darf nicht gerüttelt werden;
erst lange nachher kömmt die Rücksicht auf das Gedeihen
dcs Waldes; die gütige Natur und daö Forstamt mögen
eben zusehen, wie sie den Ertrag auf die gewünschte Höhe
bringen.

An der Spitze des städtischen Forstwesens steht die

Forstcommission, vom Burgerrathe gewählt und aus dem

Präsidenten mit vier ordentlichen Mitgliedern bestehend.

Ihr steht die Oberleitung der Forstangelegenheiken zu; sie

ordnet nach den Vorschlägen des Forstamtes die für den

Betrieb nothwendigen Maßregeln, Schläge, Culturen,
Wegbausachcn n, f. w. an. Ihr zunächst steht das Forstamt
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unter ber Seitung beS gorjtmeijterS, ber nodj ben Stnorbs

nungen ber Sommiffion bie SluSfütyrung ber bejctytojfenen

SJtafregetn unb bie tectynifctye Slbminijtratiott gu bejorgen

tyat; alS jein Steltoeitreter, jpectett mit ber Sonttolles

füBrung unb ber goiftpotiget betraut, fungirt ber Dbcrs

förjter. SaS ginangwefen ber ftäbtifctyen SBalbungen ift
einem befonberen Seamten, bem gorftcaffier, übertragen.

gür jebeS ber brei Steoiere ift ein Unterförfter anges

ftettt, bem für jeinen Segtrf bie Stuffictyt über Eutturen
unb H»fgfetytäge, bie gorjtpoligei uttb baS SetaifredjitungSs
wejen obliegt, gür bett ©ctyufe ber eiitgeltiett SBatbungett

forgen fecty§etyn Sannwarte, benen gur StuSljütfe bie beiben

Sluffetyer ber getbntarfen beigegeben jinb; für bie SBege

beS erften SteoierS ijt überbief ein eigener SBegmeijter

angejteltt.

Stile oberen Seamten »om gorftmeijter bis gum Unters

förfter werben »om Surgerratty auf eine jectySjätyrige

SImtSbauer geiodtytt, unterliegen aber merfwürbiger SBeije

trofebera notty einer jätytlictyen Sejtätigung; eine Stns

jtetlungSweije, bie jid), jo untogijdj jie eigentlicty ijt, aucty

bei anberen ftäbtifctyen Seamtungen wiebertyolt. SaS untere

gorftpetfonat, bie Sannwatte, gorjts unb gelbaujjetyet
unb bet SBegmeijter tyaben nur einjätyrige SImtSbauer unb
werben oon ber gorftcomtnifjion gewätylt. Sie jdjWierige
unb oft »erbrief lietye Stufgabe, über bie SJtenge ber Slrbeiter,

weldje gum Holgfdjtageit unb gur ^Qofgfutyr nöttyig finb,
bie Beftänbige Stuffictyt gu fütyren, ijt »erantwortfidjen, an

Beftimmte Serträge geßiinbenen UnterneBmern übertragen.
SaS eigenttietje goijtperjonat ijt jctyon fonft gu ftatf be:

jdjäjtigt, um bieje Sltbeit auj jicty netymen gu fönnen;
bei ber weiten SluSbetynung unb ftarfen Sarceüirung beS
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unter der Leitung des Forstmeisters, der nach den

Anordnungen der Commission die Ausführung der beschlossenen

Maßregeln und die technische Administration zu besorgen

hat; als sein Stellvertreter, speciell mit der Controlleführung

und der Forstpolizei betraut, fungici der

Oberförster. Das Finanzwesen der städtischen Waldungen ist

einem besonderen Beamten, dem Forstcassier, übertragen.

Für jedes der drei Reviere ist ein Unterförster angestellt,

dem für seinen Bezirk die Aussicht über Culturen
und Holzschläge, die Forstpolizei und das Detailrechnungswesen

obliegt. Für den Schuh der einzelnen Waldungen
sorgen sechzehn Bannwarte, denen zur Aushülfe die beiden

Aufseher der Feldmarken beigegeben sind; für die Wege
des ersten Reviers ist überdieß ein eigener Wegmeister

angestellt.

Alle oberen Beamten vom Forstmeister bis zum Untcr-
förster werden vom Burgerrath auf eine sechsjährige

Amtsdauer gewählt, unterliegen aber merkwürdiger Weise

trotzdem noch einer jährlichen Bestätigung; eine

Anstellungsweise, die sich, so unlogisch ste eigentlich ist, auch

bei anderen städtischen Beamtungen wiederholt. Das untere

Forftpersonal, die Bannwarte, Forst- und Feldauffeher
nnd der Wegmeister haben nur einjährige Amtsdauer und
werden von der Forstcommission gewählt. Die schwierige

und oft verdrießliche Aufgabe, über die Menge der Arbeiter,
welche zum Holzschlagen und zur Holzfuhr nöthig sind,
die beständige Aufsicht zu führen, ift verantwortlichen, an

bestimmte Verträge gebundenen Unternehmern übertragen.
Das eigentliche Forstpersonal ist schon sonst zu stark

beschäftigt, um diese Arbeit auf stch nehmen zn können;
bei der weiten Ausdehnung nnd starken Parcellirung des
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ftäbtifctyen gorftareafS fctyeint unS üBertyaupt bie 3aBt ber

unteren Seamten für einen wirfjameit gorjtjdjufe etwaS

gu jctywacty gu jein.

TU.

Ser Holgertrag ber SBalbungen ber Sürgergemeinbe

ijt in crfter Sinie bagu ßeftimmt, ben StufeungSBerectytigten

nadj einer Beftimmten Duote Srenitljotg gu liefern. Saut
bem SBirttyfctyaftSptan für ben 3eitraum »on 1863—1873
belauft jicty baS Hobgauantum, baS bie SBätber otljätyrlicty

aßgugebett im Stanbe jinb, auj 5693 Storraatftafter ä

100 Subiffuf ober auj 8205 gewötynfictye Slafter ä 75

Subiffuf eigenttictye Holgmajje *). Son biejem Slbgabejafe

beanjpructyt nun bie Srenntyotgtieferung ungefätyr 70 °/0,
unb ber Er'töS auS bem Steft ijt nidjt tyinreictyenb, bie

jaty'freictyen SluSgaben beS gorjtguteS für Sermaltunggs
unb SetrtebSfoften jc gu berfen; eS tyat fiel) batyer in bett

tefeten Satyren ein nietyt unbebeutenber SluSfaff in ber

gorjtrectynung ergeben. Sie Einnatymen beS gorjtguteS
jinb gejunfen, bte SluSgaben bagegen geftiegen. Surcty
ben neuen SBtrttyjctyaftSptan, ber auj genauerer Sermeffung
unb forgfättiger Serectynung beS SrtragSoerraögenS jid)

ftüfet, ijt ber jätyrlictye Slbgabejafe gegen bie 3eit bor 1863

*) SBortrag beS SSutgeriatpeS an bie Sutgetgemeinbe ber

«Stabt Setn, Betteffenb SlMnbetung en in bet ^olgaBgabe. Oet.-

1868.
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städtischen Forstareals scheint uns überhaupt die Zahl der

unteren Beamten für einen wirksamen Forstschutz etwas

zu schwach zu sein.

VII.

Der Holzcrtrag der Waldungen der Burgergemeinde

ist in erster Linie dazu bestimmt, den Nutzungsberechtigten

nach einer bestimmten Quote Brennholz zu liefern. Laut
dem Wirthschaftsplan für den Zeitraum von 1863—1873
beläuft fich das Holzquantum, das die Wälder alljährlich
abzugeben im Stande find, auf S6S3 Normalklafter à

100 Cubikfuß oder auf 8205 gewöhnliche Klafter à 7S

Cubikfuß eigentliche Holzmasfe Von diesem Abgabesatz

beansprucht nun die Brennholzlieferung ungefähr 70 °/g,
und der Erlös aus dem Rest ist nicht hinreichend, die

zahlreichen Ausgaben dcs Forstgutes für Verwaltungsund

Betriebskosten:c. zu decken; es hat stch daher in den

letzten Jahren ein nicht unbedeutender Ausfall in der

Forstrechnung ergeben. Die Einnahmen des Forstgutes
sind gesunken, die Ausgaben dagegen gestiegen. Durch
den neuen Wirthschaftsplan, der auf genauerer Vermessung

und sorgfältiger Berechnung des Ertragsvermögens stch

stützt, ist der jährliche Abgabesatz gegen die Zeit vor 1863

Vortrag des Burgerrathes an die Burgergemeinde der

Stadt Bern, betreffend Abänderungen in der Holzabgabe, Oct.
1S6S.
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um metyt alS 600 Slaftet rebucirt worben unb eS tyat

biefe Serminberung natürlidj eine etttfprectyettbe Herabjefeung
ber Sinnatymen beS gorjtguteS gur golge getyabt. SS

jinb ferner in ber 3eit »on 1857—1867 bie öffentlictyen

Stbgaben, welctye baS gorftgut an bett Staat unb bie

©emeinben gu entridjteu tyat, um metyr alS 38 % geftiegen

unb bei ber ginangtage beS SantonS Sern ift oor ber

Hanb jebenjaffS wenig SluSjidjt auf eine Serringeruttg
berfelben. Sn bemjetben 3edraum jinb auety bie Sers

waltttngSs unb SetriebSfoften bebeutenb angewacßjeit. Sie
atten, betn jefeigen ©efbwerttye nidjt mebt entjptedjenben"

Sejotbungeit beS gorjtperfonalS muften ertyötyt werben;
bie Sagtötyne ber H°tger jinb um 30—40 %; bie ber

guBrteute um 25 °/o geftiegen.

Seit in ben tefeten 3aBren bie Surgerfdjajt etwaS auS

ityrer Stßgejctytojjentyeit tyerauSgetreten ift uttb fiety burd)

gatylreictye neue Surgerannatjmen oermetyrt uttb gefräftigt
Bat, ijt aud) bie 3aBI ^er StufeungSßetedjtigten nidjt bies

jelße geblieben; »on 1858—1867 ijt jie um meBr alS

12 % angewadjjen uub bamit jinb jetßftüerjtänblidj audj
bie Slnfprüdje auf baS gorftgut gröfer geworben. SBäBrenb

auf bieje SBeije in atten Spuntten bie Slnforberungen an
ben Srtrag beS SBalbeS geftiegen finb, BaBen fidj jeine

SinnaBmen burdj bie jeit metyreren 3atyren finfenben
Hotgpreije nidjt unertyeßtidj »erringert. Unter biefen Ums

ftanben muften Surgerratty unb gorftcommiffion baran

benfen, im gorjttyauStyatte Srfparttiffe eittgujütyren, wenn

nietyt bie Stectynung beS gotftguteS bie Beutige SJtobe mits

ina(tyen unb attjäBttiety rait einem Seficit fdjttefen follte.
Sie SJiaßiegeln, wetdje bie gorftcommiffion gur Hebung
beS StttageS ergriffen Bat, oeftetyen in einer alltnäligen
SrljöBung ber SßacBtgtnje ber gorjtgüter, in fleinen Ses
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UM mehr als 600 Klafter reducirt worden und es hat
diese Verminderung natürlich eine entsprechende Herabsetzung
der Einnahmen des Forstgutes zur Folge gehabt. Es

sind ferner in der Zeit von 4357—t8S7 die öffentlichen

Abgaben, welche das Forstgut an den Staat und die

Gemeinden zu entrichten hat, um mehr als 38 °/g gestiegen

und bei der Finanzlage des Kantons Bern ist vor der

Hand jedenfalls wenig Aussicht auf eine Verringerung
derselben. In demselben Zeitraum find auch die

Verwaltung^- und Betriebskosten bedeutend angewachsen. Die
alten, dem jetzigen Geldwerthe nicht mehr entsprechenden

Besoldungen des Forstverfonals mußten erhöht werden;
die Taglöhne der Holzer find um 30—40 die der

Fuhrleute um 25 °/g gestiegen.

Seit in den letzten Jahren die Bürgerschaft etwas aus

ihrer Abgeschlossenheit herausgetreten ist und sich durch

zahlreiche neue Burgerannahmen vermehrt und gekräftigt
hat, ist auch die Zahl der Nutzungsberechtigten nicht
dieselbe geblieben; von l853—l867 ist sie um mehr als
l2 °/g angewachsen und damit sind selbstverständlich auch

die Ansprüche auf das Forstgut größer geworden. Während
auf diese Weise in allen Punkten die Anforderungen an
den Ertrag des Waldes gestiegen sind, haben sich seine

Einnahmen durch die seit mehreren Jahren sinkenden

Holzpreise nicht unerheblich verringert. Unter diesen

Umständen mußten Burgerrath und Forstcommisston daran

denken, im Forsthaushalte Ersparnisse einzuführen, wenn

nicht die Rechnung des Forstgutes die heutige Mode
mitmachen und alljährlich mit einem Deficit schließen sollte.
Die Maßregeln, welche die Forstcoinmission zur Hebung
des Ertrages ergriffen hat, bestehen in einer allmäligen
Erhöhung der Pachtzinse der Forstgüter, in kleinen Be-
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fctyränfungen ber Stufeung, unb enblid) im Stüdfauf »on

Sattnentyolgffaftern, bie atS Satttyotg »erwerttyet einen

työtyeren Ertrag gewätyren, wie als Srenntjotg. Sa aßer

aucty bieje Slenberuitgen im gorjttyauStyatte jid) Batb afS

nidjt tyiureictyenb erwtejen, um gwifdjen SluSgaben unb

Sinnatymen baS ©teictygeroictyt tyergufteffen, jaty jicty gu Sube
beS SatyreS 1868 ber Surgerratty »eraitlaft, Bei ber Surs
gergemeinbe ben Stntrag gu jteffen, bie SintöjuttgSgeßütyren

jür Sremttyolg gu ertyötyen unb eilten Styeil beS SrtrageS
beS getbguteS gur Sedung beS SluSfalteS in ber gorjtcajfe
in Stnjprudj gu netymen. Seibe Sorjctytäge jinb »on ber

Sürgergemeinbe »on ber Spanb gewiejen worben, gum Styeil
watyrjctyetnltdj, weit jebe Sejdjränfung ober ErjdjWerung
ber afttyergeßradjten StufeungSweije unerwünjdjt unb uns
Bequem erf cty ten, gum Styeil oietleictyt ouety, weil man
einjaty, baf bie oorgefdjfagenen Slenberuitgen nur Saffiatißs
mittel jeien uub »orauSjictytlidj nur für furge 3eit tyetjen
werben. Um baS gtnangwejen beS gorjtguteS auf bie

Sauer ftctyer gu jteffen, Bebarj eS einer grünbtictyen Steform
unb eine fotctye liegt in ber Sluftyebung ber gegenwärtigen
Stoturatnufeung unb ityrer Srjefeung burety bie ©etbnufeung,
wie jie Beim gelbgute fetyon tängjt eingefütyrt ijt. So
wenig man tyeute baran benft, bie burgerlictyen gelber
nacty ber Strt ber Sorfattmenben gur Senufeung unter bte

Seredjtigtett gu parcettiren, ober iBren Ertrag an gelbs
früctyten bireft gu »etttyeiten, eben jo wenig fottte ber

Ho (gertrag ber SBalbungen gur Staturatnufeung oerwenbet
werben. SaS ftabtifdje gorftareal Bejifet, wie oben bewerft,
metyr Stabeltyotgs atS Saubtyolgbejtänbe, unb eS tiefern
jene an manetyen ©teilen beS SteoierS ein »orgügttctyeS

Saufjotg »on bebeutenbem HaubetSwertB; Bei ber ftarfen
Srenntjotgabgabe an bie Sürgerfctyaft tft eS aber unmögtiety

— 271 —

schränkungen der Nutzung, und endlich im Rückkauf von
Tannenholzklaftern, die als Bauholz verwerthet einen

höheren Ertrag gewähren, wie als Brennholz. Da aber

auch diese Aenderungen im Forsthaushalte sich bald als
nicht hinreichend erwiesen, um zwischen Ausgaben und

Einnahmen das Gleichgewicht herzustellen, sah sich zu Ende
des Jahres 1368 der Burgerrath veranlaßt, bei der

Burgergemeinde den Antrag zu stellen, die Einlösungsgebühren
für Brennholz zn erhöhen und einen Theil des Ertrages
des Feldgutes zur Deckung des Ausfalles in der Forstcasse

in Anspruch zu nehmen. Beide Vorschläge sind von der

Burgergemeinde von der Hand gewiesen worden, zum Theil
wahrscheinlich, weil jede Beschränkung oder Erschwerung
der althergebrachten Nntzungsweise unerwünscht und
unbequem erschien, zum Theil vielleicht auch, weil man
einsah, daß die vorgeschlagenen Aenderungen nur Palliativmittel

seien und voraussichtlich nur für kurze Zeit helfen
werden. Um das Finanzwesen des Forstgutes ans die

Dauer sicher zu stellen, bedarf es einer gründlichen Reform
und eine solche liegt in der Aufhebung der gegenwärtigen
Naturalnutzung und ihrer Ersetzung durch die Geldnutzung,
wie sie beim Feldgute schon längst eingeführt ist. So
wenig man heute daran denkt, die bürgerlichen Felder
nach der Art der Dorfallmenden zur Benutzung unter die

Berechtigten zu varcelliren, oder ihren Ertrag an
Feldfrüchten direkt zu vertheilen, eben so wenig follte der

Holzertrag der Waldungen zur Naturalnutzung verwendet
werden. Das städtische Forstareal besitzt, wie oben bemerkt,

mehr Nadelholz- als Laubholzbestände, und es liefern
jene an manchen Stellen des Reviers ein vorzügliches

Bauholz von bedentendem Handelswerth; bei der starken

Brennholzabgabe an die Bürgerschaft ist es aber unmöglich
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gu oermeiben, baf nietyt ein gieratiety gröfer Styeil beffelben

gu Srcnntyolg gefetytagen wirb; eS getyt fomit ber Sttrgers
jctyaft bie gange Siffereng gwifctyen bent HanbetSwettty beS

Saus unb SrenntyotgeS »ettoren. Sie Stuftyeßung ber

Staturatnufeuug ijt »otfSwirtijfdjafttidj ebeujo gut begrünbet,
wie forftwirttyfdjaftlidj.

SS ijt nidjt gu leugnen, bof eine jo bttcctygreijenbe

Stettberung in ber StufeungSweife für ben Stugenblicf bes

beutenbe UnBequemltcßfettcn nacty jidj gietyen würbe. Ser
StuSjaff »on metyr atS 5000 Stafter Sremttyofg würbe auf
bem H°fämarft ber ©tobt Sem fidj raftty burety jteigenbe

Holgpreije bemerfliety maetyen. SS ift aber tyier gu bemerfen,

baf nietyt boS gange Quantum bera Sebarf ber ©tabt
entgegen würbe; ein jetyr gröfer Styeit beffelben, SllleS

waS alS Sautjotg nietyt gut gu »erwettben ift, wie baS

Slbtyofg unb SurdjforjtungStyotg unb gieratiety »iel Saubtyofg

würbe immertyin noety atS Srenntyolg auf ben SJtarft ges

langen. Sine (Steigerung ber Holgpreije würbe atterbingS

nidjt ausbleiben; eS ijt ober faum gu benfen, baf bei ben

tyeutigen Sontmunicationsmittetn, bie »on atten Seiten tyer

Srennmateriat tyerbeifütyren fönnen, biefe Steigerung ers

tyebticty ober lange attbauemb fein werbe. SJtan wirb
übertyaupt im Santon Sern, ber, wie oben bemerft, noety

affjätjrticB 75,000 Slajtcr über ben Ertrag jeiner SBals

buttgen »erbrauebt, meBr unb meBr baran benfen muffen,
anbere Srennmateriafien an ber ©teile beS H^BgeS gu

oerwenben. Seiber ift bie ©etyweig mit SJtinerotfotyten fetyr

fetyleetyt auSgeftattet. Sie eigenttidje ©teinfoBfenformotion
finbet jicty nur im Unterwallis in einigen Sagern »on

geringer SluSbeBnung unb SJcädjtigfett; jie liefert Slnttyracit,
b. ty. faft tyargfreie, metatlifety glängenbe Sotyle, bie fetywer

Brennt unb beftyalb tyinter ben getuötynlictycn ©teinfotylen
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zu vermeiden, daß nicht ein ziemlich großer Theil desselben

zu Brennholz geschlagen wird; es geht somit der Bürgerschaft

die ganze Differenz zwischen dem Handelswerth des

Bau- und Brennholzes verloren. Die Aufhebung der

Naturalnutzung ist volkswirtschaftlich ebenso gut begründet,
wie forstwirtschaftlich.

Es ist nicht zu leugnen, daß eine so durchgreifende

Aenderung in der Nutzungsweise für den Augenblick
bedeutende Unbequemlichkeiten nach sich ziehen würde. Der
Ausfall von mehr als 5000 Klafter Brennholz würde auf
dem Holzmarkt der Stadt Bern sich rasch dnrch steigende

Holzpreise bemerklich machen. Es ist aber hier zu bemerken,

daß nicht das ganze Quantum dem Bedarf der Stadt
entzogen würde; ein sehr großer Theil desselben, Alles
was als Bauholz nicht gnt zu verwenden ist, wie das

AbHolz und Durchforstungsholz und ziemlich viel Laubholz
würde immerhin noch als Brennholz auf den Markt
gelangen. Eine Steigerung der Holzpreise würde allerdings
nicht ausbleiben; es ist aber kaum zu denken, daß bei den

heutigen Commnnicationsmitteln, die von allen Seiten her

Brennmaterial herbeiführen können, diese Steigerung
erheblich oder lange andauernd sein werde. Man wird
überhaupt im Kanton Bern, der, wie oben bemerkt, noch

alljährlich 75,000 Klafter über den Ertrag seiner

Waldungen verbraucht, mehr und mehr daran denken müssen,

andere Brennmaterialien an der Stelle des Holzes zu
verwenden. Leider ist die Schweiz mit Mineralkohlen sehr

schlecht ausgestattet. Die eigentliche Steinkohlenformation
findet sich nur im Unterwallis in einigen Lagern von

geringer Ausdehnung und Mächtigkeit; sie liefert Anthracit,
d. h. fast harzfreie, metallisch glänzende Kohle, die schwer

brennt und deßhalb hinter den gewöhnlichen Steinkohlen
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an SBertty gurüdjtetyt. ©teinfotylen ber jurajjijctyen gors
mation Beftfet ber Santon Sern in gwei gang unßebeutenben

©rußen am Seatenßerg unb Bei Soltigen (©iramentBat),
»on betten unjereS SBijjenS nur bie lefetere nocB in fctywactyem

Setrteß ftetyt. Son tertiären Sotyten finben jicty Srauiis
fotyten im ©anbftein »on Säpfnadj Bei Spotten, am fjoBe"
Sttyonen, gu ©erajateS, gu Saubege Bei Saujanne k. ;
ben bifuoiaten Sifbungen getyören bie ©ctyiejerfotylen »on

llfenacty, SBefeifon unb Sürnten an. Seibe Sotytenarten

ßejifeen nietyt grofen Srennwertty unb lotynen an manetyen

Drten faum bie SluSßeutungSfojten. SJtit StttSnaBme beS

SorjeS, ber afferbingS tyäufig genug »orföramt, ijt atjo
bie ©djweig für ityren Sebarf an Srenntyotgjurrogaten fojt
gang auf baS SluStanb angewiejen, ein Umjtanb, ber

natür'ticty ben tyieii biefer Srennraateria'fien etwaS ertyötyt

unb beftyatß ein H'ubernif für ityre allgemeine Einfütyrung
bitbet; bie gegenwärtige ftarfe ©teinfotyteneinfutyr auS beu

Sogejen unb bem Seden ber ©aar unb Stutyr, bie »on

215,000 Sentnern ira Satyr 1850 gu 2,270,000 Sentnern

im Satyr 1860 angewadjjen ijt, beweist aber, baf biejeS

Hinbernif bei ben jefeigen SerfetyrSmittetn unb Hanbel8s

»a-btnbungen fein unüberwinbtictyeS ijt.
Stbgejetyen »on ityren »olfSs unb forftwtrtfjfdjaftüdjen

Sorttyeiten, würbe aber bie Einjütyrung ber ©etbnufeung
aucty bie SJtöglidjteit bieten, eine Unbittigfeit gu befeitigen,
bie »on SltterS tyer fajt alten Surgernufeungett antyajtet.

Sie Stufeungen ber ftäbtifctyen gorfts unb getbgüter
jinb an ben SBotynjife ber Seredjtigten im SBetdjbttbe ber

Stobt gebunben. SBer aufertyatb befjetben wotynt, ijt
baoon attSgejctytofjen. SS tyätte eine foldje Sejctyränfung
beS StufettngSredjteS einen Sinn, jo tange bte Stobt faft
mir »on ber Surgerjetyajt bewotynt würbe unb jo lange

Serncv Safajrabuci. 1870. 48
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an Werth zurücksteht. Steinkohlen der jurassischen
Formation besitzt der Kanton Bern in zwei ganz unbedeutenden

Gruben am Beatenberg und bei Boltigen (Simmenthal),
«on denen unseres Wissens nnr die letztere noch in schwachem

Betrieb steht. Von tertiären Kohlen finden fich Braunkohlen

im Sandstein von Käpfnach bei Holgen, am hohen

Rhonen, zu Semsales, zu Pandeze bei Lausanne :c. ;
den diluvialen Bildungen gehören die Schieferkohlen von

Utznach, Wetzikon und Dürnten an. Beide Kohlenarten
besitzen nicht großen Brennwerth und lohnen an manchen

Orten kaum die Ausbeutungskosten. Mit Ausnahme des

Torfes, der allerdings häufig genug vorkommt, ift also
die Schweiz für ihren Bedarf an Brennholzfurrogaten fast

ganz auf das Ausland angewiesen, ein Umstand, der

natürlich den Preis dieser Brennmaterialien etwas erhöht
und deßhalb ein Hinderniß sür ihre allgemeine Einführung
bildet; die gegenwärtige starke Steinkohleneinfuhr aus den

Vogesen und dem Becken der Saar und Ruhr, die von

21S,«0« Centnern im Jahr 18S« zu 2,270,000 Centnern

ün Jahr I860 angewachsen ist, beweist aber, daß dieses

Hinderniß bei den jetzigen Verkehrsmitteln und

Handelsverbindungen kein unüberwindliches ist.

Abgesehen von ihren Volks- und forstwirtschaftlichen

Vortheilen, würde aber die Einführung der Geldnutzung
auch die Möglichkeit bieten, eine Unbilligkeit zu beseitigen,
die von Alters her fast allen Burgernutzungen anhaftet.

Die Nutzungen der städtischen Forst- und Feldgüter
sind an den Wohnsitz der Berechtigten im Weichbilde der

Stadt gebunden. Wer außerhalb deffelben wohnt, ist

davon ausgeschlossen. Es hatte eine solche Beschränkung
des Nutzungsrechtes einen Sinn, fo lange die Stadt fast

nnr von der Burgerschaft bewohnt wurde nnd so lange

Bemer Taschenbuch. 187». 18
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biefe eine politijctye SJtadjt wat unb alfo ein Snteteffe tyätte,

ityte Stngetyötigen in ber Stätye gu tyaBen; jefet, wo bie

SinwoBnerjdjaft SernS faum nodj gum actyten Styeile auS

Surgem oeftetyt, wo biefe burcB iBren Seruf atS Stergte

unb Sfar,;er, atS Sedjnifer unb Saufteute fetyr oft oon

ber Stabt ferngetyatten werben, wo enbtidj bie politifetye

SJtactyt ber Surgerfdjajt längft »erfctywunben ijt, Bat jidj
bieje Sejctyränfung überlebt unb ijt unbillig geworben.

Sei ber BiStyerigen Staturatnufeung wäre eS natürlidj
unmögtidj gewejen, ben Stnfprüctyen ber entfernt wotynenbeu

Serectytigten gu entfprectyen; bie Stnfütyrung ber ©elbnufeung
mürbe biejem Ueßeljtanbe aBtyelfen. SS fann fetbftuer=

ftänbtiety nietyt baoon bie Stebe fein, Sebermann, wo er

fiety aucty Befinben mag, feinen Stnttyeit gufommen gu faffen;
eS wäre bief Bei bem geringen SBeritye ber Stufeungen nidjt
ber SJtütye wertty; aßer jebenjoffS jofften bie ©rengen beS

StufeungSredjteS weiter gegogen wetben unb üßer ben

©tabtßegirf tyinauS BiS gur ©djweigergrengc ober wenigftenS
üßer ben gangen Santon fidj erftteden. — *)

Stactybetn wir unS fo lange mit ber Hauptnufeuttg beS

ftäbtifctyen gotftareafS, mit bem HoBgerirage, Befdjäftigt
tyaben, muffen wir nod) in ein paar SBorten ber oers

fdjiebenen Steßennufeungen gebenfen. Sie widjtigfte unter

iBnen ift bie StuSBeutung ber SieSgrußen, beren fiity im
gorftgrunbe 38 finben, wooon aBer 5 an ben ©taat unb
bie ©emeinben oerpactytet ftnb. Ser gewonnene SieS wirb
in erfter Sinie gu SBegmateriat für bie gatytreictyen Spot^

*) DBfcßon ouf bem Sanbe tebenb, ift ber Untergetdjnete auS

©rünben, bie tyter anjufütyren »iet gu Weitläufig Wäre, entfcßteben

gegen bie SfuSbebmtng beS SlufjniefungSteeßteS ouf bie auswärts
Wofjnenben Surger. SDer §ctouSge6et.
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diese eine politische Macht war und also ein Interesse hatte,

ihre Angehörigen in der Nähe zu haben; jetzt, wo die

Einwohnerschaft Berns kaum noch zum achten Theile aus

Burgern besteht, wo diese durch ihren Beruf als Aerzte

und Pfarrer, als Techniker und Kaufleute sehr oft von
der Stadt ferngehalten werden, wo endlich die politische

Macht der Bürgerschaft längst verschwunden ist, hat sich

diese Beschränkung überlebt und ist unbillig geworden.
Bei der bisherigen Naturalnutzung wäre es natürlich

unmöglich gewesen, den Ansprüchen der entfernt wohnenden

Berechtigten zu entsprechen; die Einführung der Geldnutzung
würde diesem Nebelstande abhelfen. Es kann selbstverständlich

nicht davon die Rede fein, Jedermann, wo er

sich auch befinden mag, seinen Antheil zukommen zu lassen;

es wäre dieß bei dem geringen Werthe der Nutzungen nicht
der Mühe werth; aber jedenfalls sollten die Grenzen des

Nutzungsrechtes weiter gezogen werden und über den

Stadtbezirk hinaus bis zur Schweizergrenze oder wenigstens
über den ganzen Kanton sich erstrecken. —*)

Nachdem wir uns so lange mit der Hauptnutzung des

städtischen Forstareals, mit dem Holzertrage beschäftigt

haben, müssen wir noch in ein paar Worten der

verschiedenen Nebennutzungen gedenken. Die wichtigste unter

ihnen ist die Ausbeutung der Kiesgruben, deren sich im

Forstgrunde 38 finden, wovon aber s an den Staat und
die Gemeinden verpachtet sind. Der gewonnene Kies wird
in erster Linie zu Wegmaterial für die zahlreichen Holz-

Obschon auf dem Lande lebend, ist der Unterzeichnete aus
Gründen, die hier anzuführen viel zu weitläufig wäre, entschieden

gegen die Ausdehnung des Nutznießungsrechtes auf die auswärts
wohnenden Burger. Der Herausgeber.
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aßfuljtwege in Stnfprudi genommen; auferbera aßer werben

ba»on jätyrlicty wenigftenS 350 guber an bie anftofenben
©emeinben unb Srioaten »eraßfolgt.

Son ben übrigen Srbs unb ©teittarten beS SlreatS

gelangen nur etwaS SeBm unb ©anbftein auS bem erften

Ste»ier gur Serwenbung; ber Ertrag berfelben ift unbes

beutenb. SBidjtiger ift bagegen bie tanbwirttyfctyaftlictye

Senufeung ber SBatbricber, bie bett Sädjtern ber gorjtgüter
gufömmt.

Sie Srfatyruitg tyat getetyrt, baf bie SBieberotifforftung
einer fatyten, abgetriebenen gläetye burdj biefe 3wifcljcns

nufeung erleictytert toirb. Ser Soben wirb baburdj gelodert
unb baS Unfraut in jeiner Serbreitung geBemmt; im erften

SaBre nadj bem Slbtrieb wirb ber Soben gewötynlicty mit

Kartoffeln ßepftangt, im gweiten mit Sereatien, im britten

finbet bie Stufjorftung burety SBalbpflänglinge ftatt, gwifctyen

beten Steityen nodj bie Slnjaot »on Hafer geftattet ijt, ber

ben jungen Sffangen ben erjten ©ctyufe gewötyrt. 3m
©angen jinb bie Steßeitttufeuitgen unbebeutenb unb maetyen

in ben SinitatymSciuetfen beS gorjtguteS faum 2 % auS.

VIII.

Son ben 8088 Suetyarten beS ftäbtifctyen gorjtareatS

fallen 7900, ungefätyr 98 °f0, auf ben HoeB1"^; 77

Sudjarten, nidjt gang 6 °/0, finb uitcuttioirßoreS Sanb,

SBege, SBaffertäufe, getjen unb ©umpf; ber fleine Steft

»erttyeilt fiety auf Stieberwalb, 22 Suityarten, cultioirßare

Sföf en unb©aatfctyutett, 46 Sudjarten, unbSienftlänbereien
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abfuhrwege in Anspruck genommen ; außerdem aber werden

davon jährlich wenigstens 350 Fuder an die anstoßenden

Gemeinden und Privaten verabfolgt.
Von den übrigen Erd- und Steinarten des Areals

gelangen nur etwas Lehm und Sandstein aus dem ersten

Revier zur Verwendung; der Ertrag derselben ist

unbedeutend. Wichtiger ist dagegen die landwirthschaftliche
Benutzung der Waldricdcr, die den Pächtern der Forstgüter
zukömmt.

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Wiederaufforstung
einer kahlen, abgetriebenen Fläche durch diese Zwischennutzung

erleichtert wird. Der Boden wird dadurch gelockert

und das Unkraut in seiner Verbreitung gehemmt; im ersten

Jahre nach dem Abtrieb wird der Boden gewöhnlich mit

Kartoffeln bepflanzt, im zweiten mit Cerealien, im dritten

findet die Aufforstung durch Waldpflänzlinge statt, zwischen

deren Reihen noch die Ansaat von Hafer gestattet ist, der

den jungen Pflanzen dcn ersten Schutz gewährt. Im
Ganzen sind die Nebennutzungen unbedeutend und machen

in den Einnahmsquellen des Forstgutes kaum 2 °/„ aus.

VIII.

Von den 8088 Jucharten deS städtischen Forstareals

fallen 7900, ungefähr 98 auf den Hochwald; 77

Jucharten, nicht ganz S sind nncultivirbares Land,
Wege, Wasserläufe, Felsen und Sumpf; der kleine Rest

vertheilt sich auf Niederwald, 22 Jucharten, cultivirbare

Blößen und Saatschulen, 4 6 Jucharten, undD ienstländereien
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bergorftangejtetlten, 30 Sudjarten. Sie gewötynlictye gorm
beS HodjwatbeS ijt ber Saumwalb, ira ©egenjafe gum
Suf(tye auS gletctymäfigen, gejctyloffenen Sejtänben tyoitys

jtämmiger Säume gebilbet. Somit aber ein SBatb alS

Hoctywatb begeidjnet werben fönne, ijt eS burdjauS ntctyt

nottywenbig, baf er jctyon bie eigenttictye gorm beS Saums
walbeS angenommen tyoße; ein junger, regelmäfig anges

pftangter gidjten s ober SucBenbejtanb ijt trofe jeiner nieberen

Stämme, trofe feineS bujctyartigen StuSjetyenS eben fo gut
ein H°djwatb, wie ber ättefte tyodjgetoadjfene Stabets ober

Saubljolgwotb. Ser Stame Begeiitynet nidjtS StnbereS, atS

einen SBalb, ber entweber fetyon auS Saumtyötgem ßefteljt
ober gu ityrer Herangietyung Beftitnmt ijt, ber nietyt etyer

gefdjtagen wirb, atS BiS jeine ©tämme in Sänge uttb

©tärfe ityre »offjtänbige Sntwidlung erreictyt tyaBen, unb

beffen Säume enblicty nietyt auS ©todauSfdjlägen, jonbern
auS ©amen unb Spängtingett gegogen werben. Sa jicty

im ftäbtifctyen gorftgrunbe bie tyerrfctyenben Saumarten,
Suctye unb gietyte jür ben H°djwatb eßen jo gut eignen,
wie bie Soben s unb StimooetBättnifje, fo ift bieje Ses

ttiebSait inatyrfctyeinlicty Bier oon jetyer in Slnioenbung ges

fommen, wenn aucty frütyer in anberer gorm atS tyeute.

Sllte ftäbtifctyen SBalbungen waren wotyt urfprüttgtiety

Stänters ober getymetwätber, otyne ©teietymäfigfeit ber

3ujamtnettjefeuttg, auS »erjdjiebenen Sauntjorten allet

StltetSftajfen beftetyenb, Bier bicBt gejetytojfeit, bort tietyt,

fpärliety Bejtodt. Sie SBalbungen biejer Slrt jtttb Jetten

burety Slnjaat ober burety SPangung entjtanben, jonbern

meift burd) natürlictye Serjüngung, b. B- burety bte gujällige

Sntwidlung ber Bei ber grueßtreije in bie Erbe gelangten
©amen ; aucty werben jie nietyt in einer ßejtimmten gladjens

reityenfotge gejetytagen, jonbern eS wirb nacty bem augens
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der Forstangestellten, I« Jucharten. Die gewöhnliche Form
des Hochwaldes ist der Baumwald, im Gegensatz zum
Busche aus gleichmäßigen, geschlossenen Beständen

hochstämmiger Bäume gebildet. Damit aber ein Wald als
Hochwald bezeichnet werden könne, ist es durchaus nicht

nothwendig, daß er schon die eigentliche Form des Baumwaldes

angenommen habe; ein junger, regelmäßig
angepflanzter Fichten - oder Bnchenbestand ist trotz seiner niederen

Stämme, trotz seines buschartigen Aussehens eben so gut
ein Hochwald, wie der älteste hochgewachsene Nadel- oder

Laubholzwald. Der Name bezeichnet nichts Anderes, als
einen Wald, der entweder schon aus Baumhölzern besteht

oder zu ihrer Heranziehung bestimmt ist, der nicht eher

geschlagen wird, als bis seine Stämme in Länge und
Stärke ihre vollständige Entwicklung erreicht haben, und
dessen Bäume endlich nicht aus Stockausschlägen, sondern
aus Samen und Pflänzlingen gezogen werden. Da stch

im städtischen Forstgrunde die herrschenden Baumarten,
Buche und Fichte für den Hochwald eben so gut eignen,
wie die Boden- und Klimaverhältniffe, so ist diese

Betriebsart wahrscheinlich hier von jeher in Anwendung
gekommen, wenn auch früher in anderer Form als heute.

Alle städtischen Waldungen waren wohl ursprünglich

Planter- oder Fehmelwälder, ohne Gleichmäßigkeit der

Zusammensetzung, aus verschiedenen Baumsorten aller

Altersklassen bestehend, hier dicht geschlossen, dort licht,
spärlich bestockt. Die Waldungen dieser Art find selten

durch Ansaat oder durch Pflanzung entstanden, sondern

meist durch natürliche Verjüngung, d. h. durch die zufällige

Entwicklung der bei der Fruchtreife in die Erde gelangten
Samen ; auch werden sie nicht in einer bestimmten

Flächenreihenfolge geschlagen, sondern es wird nach dem äugen-
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Bticflidjen Sebürfnif, Balb tyier, Batb ba, ein Saum
tyerauSgejctytagen. Sa auf bieje SBeife ber Soben nie

gang fatyl wirb, Bietet ber Sßlänterwatb ben Beften ©ctyufe

»or Stbrutjdjungen, ©teinrüfen, Sawinen unb ben Sers

tjeerungen ber SBilbwafjer, unb paft beßtyatb befonberS für
©ebirgSgegenben. gür bie Ebene, wo bieje ©ejatyren weit

geringer jinb, eignet jicty bieje SetriebSweije nidjt unb

würbe beftyalb in ben ftabtbernifctyen SBätbern jctyon im

»origett Satyrijunbert burdj ben eigentlictyen H°etywatb8s

betrieb erjefet, bei in regetmäfiger gtädenreityenfotge bie

tyaubarett Sejtänbe nacty SJtafgabe ber SrtragSjätyigfeit unb
beS SebürjnijjeS abtreibt, unb ebenfo regelmäfig nacty

furger fanbwirttyjctyajttidjet 3w'fctyeuiutfettng bie fatytges

jctylagenen gtäctyett wiebet aufjotftet.
grüBer würbe gu biejer Slufforjtuiig tyauptjäctyticty bie

jteie Hßlgfaat angewenbet; jeit ber SJtitte ber 50ger Satyre

ijt aßer int ftäbtifctyen gorftareafe faft üßeratt, wo eS ber

Soben ertaubt, bie spjfangung an ityre Stelle getreten.

Sie ©amen werben babei nicßt unmittelbar in bett Soben
beS aufguforftenben ©rttnbftüdeS gebtietyt, fonbern gunädjft

in befonbere, eingetyegte ©aatjdjuten ; erjt wenn bie auS

ben ©amen erwadjjcnen jungen Spangen nad) eins ober

metyrmatiget Setjefeung eine bejtimmte ©töfe erreictyt tyaben,

bie nacty ben Saumarten unb nacty ben Soben»ertyättnijjen
beS angitpftangeitbeit Ste»iereS »erjetyieben ijt, werben jie

auSgetyoben unb an ben eigentfietyen ©tanbort »erpjlangt.

Sie Reit bafür ijt gewötynlicty baS grütyjatyt, jettener ber

Herbft. Sie jungen Sättmdjen werben meift in Steityen,

tyie unb bo in Sreieden ober Stectyteden angeorbnet; in
ben erften Satyren ftetyen fie gebrängt, tn weit bietyterem

© cty fuf, atS jie fpäter ertragen fonnten. 68 tyat bieje

©tellung ben Sorttyeil, baf bei ber grofen 3aB^ bei
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blicklichen Bedürfniß, bald hier, bald da, ein Baum
herausgeschlagen. Da auf diese Weise der Boden nie

ganz kahl wird, bietet der Plänterwald den besten Schutz

vor Abrutschungen, Steinrüfen, Lawinen und den

Verheerungen der Wildwaffer, und paßt deßhalb besonders für
Gebirgsgegenden. Für die Ebene, wo diese Gefahren weit

geringer sind, eignet sich diese Betriebsweise nicht und

wurde deßhalb in den stadtbernischen Wäldern schon im

vorigen Jahrhundert durch den eigentlichen Hochwalds-
betrieb ersetzt, der in regelmäßiger Flächenreihenfolge die

haubaren Bestände nach Maßgabe der Ertragsfähigkeit und
des Bedürfnisfes abtreibt, nnd ebenso regelmäßig nach

kurzer landwirthschaftlicher Zwischennutzung die

kahlgeschlagenen Flächen wieder aufforstet.

Früher wurde zu dieser Aufforstung hauptsächlich die

freie Holzsaat angewendet ; seit der Mitte dcr SOger Jahre
ist aber im städtischen Forstareale fast überall, wo es der

Boden erlaubt, die Pflanzung an ihre Stelle getreten.

Die Samen werden dabei nicht unmittelbar in den Boden

des aufzuforstenden Grundstückes gebracht, sondern zunächst

in besondere, eingehegte Saatschulen; erst wenn die aus

den Samen erwachsenen jungen Pflanzen nach ein- oder

mehrmaliger Versetzung eine bestimmte Größe erreicht haben,

die nach den Baumarten und nach den Bodenverhältnissen
des anzupflanzenden Revieres verschieden ist, werden ste

ausgehoben nnd an den eigentlichen Standort verpflanzt.

Die Zeit dafür ist gewöhnlich das Frühjahr, seltener der

Herbst. Die jungen Bäumchen werden meist in Reihen,

hie und da in Dreiecken oder Rechtecken angeordnet; in
den ersten Jahren stehen sie gedrängt, m weit dichterem

Schluß, als ste später ertragen könnten. Es hat diese

Stellung den Vortheil, daß bei der großen Zahl der
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Sflängtinge bie Sultur oon atten abgeworbenen, oers

fümmernben unb oerfrüppelten ©tämmcBen gereinigt werben

fann, oBne baf Bebeutenbe Süden entftetyen. Seim Stabeis

Bolg ift auferbem ber bictyte ©etytuf nottywenbig, um bie

jungen Säume im Sampfe ura Sictyt unb Suft in bie Spbtje

gu treißen, bie ©tämme fctylanf unb gerabe gu macBen unb
bie Sntwidlung ber ben HötyenwuctyS ftörenben ©eitenäfte

gu tyemmen.

Sttlmälig oergröfern fiel) bie jungen Säurae; eS Beginnt
unter iBnen ber Sampf um baS Safein unb eS muf für
ityre weitere Sntwidlung S^fe gemactyt werben. SaS
©ebränge ber ©tämme wirb getietytet; bie beffer auSges

bilbeten Säumetyen, bie für bie 3ufunft ein gitteS SBactySs

ttyum oerjpredjen, werben ftetyen getaffen, bie geringeren,
im SBuctyS gurüdgeßließenen, BerauSgef(tylagen. Staety metys

reren folctyen „Surityforftungen" ift enbficty ber SBatb oon
ber Suttur gum ©tangenBolg unb enblid) gum H"3ctytt>alb

geworben ; bie 3aB* feiner Säume ift gurüdgefütyrt auf
baS, waS eben ber Soben mit Sorttyeil tragen fann; eS

toirb bann gewötynlicty ber ruBigen SBeiterentwidlttng üßers

laffen, BiS eS baS tyaußare Sllter erreictyt tyat, b. ty. BiS

feine Säume Weber an Sänge noety an Suritymeffer meBr

einen ertyeßlidjen 3utt>acßS tyoffen laffen. Son ben Berrs

{(tyenben Saumarten unjerer SBätber erreictyt bie Stottytanne

baS tyaußare Sllter mit 80, bie Suctye mit 120 BtS 150

Satyren. Sie UmtrieBSgett ber ftäbtifctyen SBalbungen ift
auf etwaS weniger alS baS SJtittet ber angegebenen Rat):
fen, auf 100 3aBre feftgefefet.

©o nüfelicB unb notBwenbig bie Suretyforftungen für
baS ©ebeiBen eineS SBalbeS im Sttlgemeinen finb, jo
jetyäblicty fönnen jie werben, wenn jie in gröferem SJtafs

jtaße auSgefüBrt werben, alS ber SBalb eS oertangt unb
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Pflänzlinge die Cultur von allen abgestorbenen,
verkümmernden und verkrüppelten Stämmchen gereinigt werden

kann, ohne daß bedeutende Lücken entstehen. Beim Nadelholz

ist außerdem der dichte Schluß nothwendig, um die

jungen Bäume im Kampfe um Licht und Luft in die Höhe

zn treiben, die Stämme schlank und gerade zu machen und
die Entwicklung der den Höhenwuchs störenden Seitenäste

zu hemmen.

Allmälig vergrößern sich die jungen Bäume; es beginnt
unter ihnen der Kampf um das Dasein und es muß für
ihre weitere Entwicklung Platz gemacht werden. Das
Gedränge der Stämme wird gelichtet; die besser

ausgebildeten Bäumchen, die für die Zukunft ein gntes Wachsthum

versprechen, werden stehen gelassen, die geringeren,
im Wuchs zurückgebliebenen, herausgeschlagen. Nach

mehreren solchen „Durchforstungen" ist endlich der Wald von
der Cultur zum Stangenholz und endlich zum Hochwald

geworden; die Zahl seiner Bäume ist zurückgeführt auf
das, was eben der Boden mit Vortheil tragen kann; es

wird dann gewöhnlich der ruhigen Weiterentwicklung
überlassen, bis es das haubare Alter erreicht hat, d. h. bis
seine Bäume weder an Länge noch an Durchmesser mehr
einen erheblichen Zuwachs hoffen lassen. Von den

herrschenden Baumarten unserer Wälder erreicht die Rothtanne
das haubare Alter mit 80, die Buche mit 120 bis 15«

Jahren. Die Umtriebszeit der städtischen Waldungen ist

auf etwas weniger als das Mittel der angegebenen Zahlen,

auf 100 Jahre festgesetzt.

So nützlich und nothwendig die Durchforstungen für
das Gedeihen eines Waldes im Allgemeinen sind, so

schädlich können sie werden, wenn sie in größerem Maßstabe

ausgeführt werden, als der Wald es verlangt und
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erträgt. Sie ftäbtifctyen SBalbungen wiffen ein SBort

baoon gu ergätyten.

Sn ben erften Satyrgetynten biefeS 3fltyrtyunbertS war
bie Slbgabe oon SrennBolg an bie StufeungSbere(tytigten
eine fetyr mäfige unb tytieb tyintet bem EtttagSoetmögen
beS gorjtgrunbeS gieratiety weit gurüd. Sie SBalbungen

geigten beftyaCb bamalS auSgebetynte, atte, bictytgebrängte

Seftänbe, oorgüglicty »on Suctyen. Su ben 30ger Satyren

wutbe nun auf boS Segetyren ber StufeungSberedjtigten bie

Hotgaßgaße »ermeBrt, unb baS tyiegu nöttyige HoBgguantum
würbe tyauotfäctyltcty auj bem SBege ber Surdjjorjtung jenen

Sudjenßejtänben entnommen, bie Bei ityrem atlgubictyten

©ityluf otyne ©ctyaben gelietytet werben fonnten. Sei ber

ftarfen Hotgaßgaße, bte nun eintrat, war ßatb ber 3eitpunft
erreictyt, wo bie Surctyforjtung nietyt metyr gum Sorttyeite
beS SBalbeS geretetyte; trofebem würbe aber bamit bis 1860

jortgefatyrett unb Satyt für Setyr otyne Stüdfidjt auj eine

gebeitjlictye gotjtwittBJeBajt ein nacty ber 3al)l ber StufeungSs

beredjtigten bejtimntteS Duantum jogenannter Suctyenfnebel

gejetytagen unb »etttyeilt. Stocty jefet tyaßen jicty bie jtäbtijctyen

SBalbungen oon biejem SreßSjdjaben, wie ein Socument
beS gorjtomteS bie StuSfneßelung nennt, nietyt »oflftänbig
ertyott; jeine jctyliramen golgen jinb in bem mangettyajten
©etyluf ber Sitdjenßejtänbe ber britten unb oierten StlterSs

flaffen beuttiety genug gu lefen.
Slßgejetyen oon biefen Sejtänben unb oon einigen

©tetten, beren SaumwuctyS burety grojt ober ungünfttge
Soben»erf)ättnifje gelitten tyat, ftetyen im Sltfgemeinen bie

SBalbungen ber ©tabt Sern Beftiebigenb, in ben Beiben

jüngflen SltterSflaffen jogar jetyr gut. Sen jctyäbtictyen

Sinwttfungen beS Stimo'S unb ber ungeeigneten ©tanborte
wirb burdj Stactyßefjerung beS SobenS unb jorgfältige
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erträgt. Die städtischen Waldungen wissen ein Wort
davon zu erzählen.

In den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts war
die Abgabe von Brennholz an die Nutzungsberechtigten
eine sehr mäßige und Web hinter dem Ertragsvermögen
des Forstgrundes ziemlich weit zurück. Die Waldungen
zeigten deßhalb damals ausgedehnte, alte, dichtgedrängte

Bestände, vorzüglich von Buchen. In den 30ger Jahren
wurde nun aus das Begehren der Nutzungsberechtigten die

Holzabgabe vermehrt, und das hiezu nöthige Holzquantum
wurde hauptsächlich ans dem Wege der Durchforstung jenen

Buchenbeständen entnommen, die bei ihrem allzudichten

Schluß ohne Schaden gelichtet werden konnten. Bei der

starken Holzabgabe, die nun eintrat, war bald der Zeitpunkt
erreicht, wo die Durchforstung nicht mehr zum Vortheile
des Waldes gereichte; trotzdem wurde aber damit bis I860
fortgefahren und Jahr für Jahr ohne Rücksicht aus eine

gedeihliche Forstwirthschaft ein nach der Zahl der

Nutzungsberechtigten bestimmtes Quantum sogenannter Buchenknebel

geschlagen und vertheilt. Noch jetzt haben stch die städtischen

Waldungen von diesem Krebsschaden, wie ein Document
des Forstamtcs die Ausknebelung nennt, nicht vollständig
erholt; seine schlimmen Folgen sind in dem mangelhaften
Schluß der Bnchenbestände der dritten und vierten Altersklassen

deutlich genug zu lesen.

Abgesehen von diesen Beständen und von einigen

Stellen, deren Baumwuchs durch Frost oder ungünstige
Bodenverhältnisse gelitten hat, stehen im Allgemeinen die

Waldungen der Stadt Bern befriedigend, in den beiden

jüngsten Altersklassen sogar sehr gut. Den schädlichen

Einwirkungen des Klima's und der ungeeigneten Standorte
wird durch Nachbesserung des Bodens und sorgfältige
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SfuSwatyt ber Saumarten entgegengearbeitet. Einer SBiebers

tyotuttg ber Sctyäbigung beS gorjtguteS burety Ueßernufeung

beugt ber neue SBirttyfctyaftSplan oor, ber im Satyr 1863
mit ©enetymigung bet Stegierung an bie ©teile beS uns

genügenben SßlaneS oon 1856 getreten ift. Ser neue

Slan tyat oor beut atten bie Sorgüge einer genaueren
Sermeffung unb Etyartierung, einer forgfättigereu ErtragS=
beredjnung unb einer gwedmäfigeren Stajjijifation ber

Seftänbe »orauS. Statt ber frütyer aitgenommenen »ier

SltterSflaffen unterjctyeibet er beren 5 »on je 20 Satyren.

Sie erjte biejer Stoffen umfaft bie Säumctyen im Sllter

oon 0—20 SaBren, alfo bie jüngjten Suttttren. Sie
nimmt im gorftateal eine gtädje oon 1914 Suetyarten,

nietyt gang x/* ber ©efammtpctye, ein unb enttyält circa

55 % StabelBotgs, 23 % SattBBotgs uttb 22 % ge=

mifdjte Sejtänbe. Sn ber gweiten SllterSflafje »on 20—40
SaBren, bie mit 1729 Sudjarten, etwaS meBr alS l/b ber

Bejtodten glättye bebeett, finb bie StabetBolgßeftätibe ntctyt

metyr jo üBerwiegenb; jie maetyen nur 37 % auS gegen
36 % Saußtyoig unb 27 °/0 gemifctyteS Spoli. ©ang

ätynlict) ift baS Settyättnif bet »etfctyiebenen SeftanbeSatten
in bet btitten StlterSftaffe (40—60 Satyte), bet fleinften,
bte mit 703 Suetyarten nietyt x/io ^eS SttealS Beanjpructyt.

Sie üierte Stajje (60-80 3al)re) ijt mit 2384 Suetyarten

bte gröfte unb bebedt faft 1/3 ber Beftodten gläetye; baS

SaubBofg ift in ityr »ortyerrfctyenb unb nimmt 44 °/o beS

SobenS ein, wätyrenb auf gemifctyteS Spott, 40, auj Stabefs

tyolg nur 16 °/0 fallen. Su bie fünfte unb ältefte Stoffe

getyören alle Seftänbe, beren Säume mit 80 unb metyr

Satyren baS tyaußare Sllter erreictyt tyaBen. Sie umfaft
1183 Suetyarten, metyr atS x/7 beS gorftgrunbeS; baS

gemifeßte Spot% nimmt in ityr mit faft 47 °/o ben gröften
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Auswahl der Baumarten entgegengearbeitet. Einer Wiederholung

der Schädigung des Forstgutes durch Uebernutzung

beugt der neue Wirthschaftsplan vor, der im Jahr 1363
mit Genehmigung der Regierung an die Stelle des

ungenügenden Planes von 1856 getreten ist. Dcr neue

Plan hat vor dem alten die Vorzüge einer genaueren
Vermessung und Chartierung, einer sorgfältigeren
Ertragsberechnung und einer zweckmäßigeren Classification der

Bestände voraus. Statt der früher angenommenen vier

Altersklassen unterscheidet er deren 5 von je 20 Jahren.
Die erste dieser Klassen umfaßt die Bäumchen im Alter
von 0—20 Jahren, also die jüngsten Culturen. Sic
nimmt im Forstareal eine Fläche von 1914 Jucharten,
nicht ganz ^ der Gesammtfläche, ein und enthält circa

S5 °/g Nadelholz-, 23 «/„ Lanbholz- und 22 «/„
gemischte Bestände. In der zweiten Altersklasse von 20—40
Jahren, die mit 1729 Jucharten, etwas mehr als '/s der

bestockten Fläche bedeckt, sind die Nadelholzbestände nicht

mehr so überwiegend; sie machen nur 37 °/g aus gegen
36 »/g Laubholz und 27 «/„ gemischtes Holz. Ganz

ähnlich ist das Verhältniß der verschiedenen Bestandesarten
in der dritten Altersklasse (40—60 Jahre), der kleinsten,
die mit 703 Jucharten nicht des Areals beansprucht.

Die vierte Klasse s60- 8« Jahre) ist mit 2334 Jucharten
die größte und bedeckt fast ^/z der bestockten Fläche; das

Laubholz ist in ihr vorherrschend und nimmt 44 °/„ des

Bodens ein, während auf gemischtes Holz 40, auf Nadelholz

nur 16 »/g fallen. In die fünfte und älteste Classe

gehören alle Bestände, deren Bäume mit 80 und mehr

Jahren das haubare Alter erreicht haben. Sie umfaßt
1133 Jucharten, mehr als ^/7 des Forstgrundes; das

gemischte Holz nimmt in ihr mit fast 47 °/g den größten
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Staum ein, iBm folgt baS Stabeltyolg mit 34 % unb

enblid) baS SauBtyotg mit 19 %.
Sie Saumarten aller biejer SltterSftajjen jinb jdjon

frütyer aujgegätytt worben; gu bewerfen ift babet nur, baf
bei ber Stufforjtung tyauptjäctyticty auj SJtijdjung »on Saub=

unb Stabelt)ölgent getyalten toirb, ober wo bief ber Slimas
unb Sobenoertyältnijje wegen nidjt rattyjam ijt, auj SJtifctyung

»erjctyiebener Stabe'ttyotgarteit, unter benett befonberS bie

genügjame Siefer (Satyte), bie jid) jebem ©tanborte ans

paft, in ben neueren Eutturen tyäufig gur Serwenbung
fömmt.

SBir jinb am Enbe unjereS StreifgugeS burd) bie

SBätber ber ©tobt Sern angelangt. Ser SBeg war lang
unb ermübenb. SBer barauf ben 3auber unb ben Suft
beS SBatbeS gu finben tyoffte, wer bem getyeimnif»offen

Staujctyen ber SBipfel, ben Siebern ber SBatboögel taujctyen,

am bunten SBedjjet ber garben uttb gormen bet ©tämme
unb Stätter jicty erfreuen wollte, ber ftnbet jicty getäufetyt.

©tatt ber Sßoefie beS SBalbeS bieten ibm biefe 3eiten bie

Sroja beS gotfteS, ftatt febenbiger Sdjitberungen trodene,

jtatijtijctye 3atyten.
Sie Soejie beS SBatbeS ijt eben teiber nietyt im

Stanbe, in unjerer materiellen 3eit ben SBatb gu jctyüfeett;

baS Beweist am Bejten bie gunetjmenbe Entwatbung unjerer

Serge. SaS Serjtänbnif feineS »olfSwirtBJityoftlietyen

SBerttyeS aBer, ift auS bem Sreije ber gorjtleute, ber

Stationalöfonotnen unb Staturforjctyer noety gu wenig in'S
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Raum ein, ihm folgt das Nadelholz mit 34 °/g und

endlich das Laubholz mit 19 °/g.

Die Baumarten aller dieser Altersklassen sind schon

früher aufgezählt worden; zu bemerken ist dabei nur, daß

bei der Aufforstung hauptsächlich auf Mischung von Laubund

Nadelhölzern gehalten wird, oder wo dieß der Klima-
und Bodenverhältnisse wegen nicht rathsam ist, auf Mischung
Verschiedener Nadelholzarten, unter denen besonders die

genügsame Kiefer (Dähle), die sich jedem Standorte
anpaßt, in den neueren Culturen häusig zur Verwendung
kömmt.

Wir sind am Ende unseres Streifzuges durch die

Wälder der Stadt Bern angelangt. Der Weg war lang
und ermüdend. Wer darauf den Zauber und den Duft
des Waldes zu finden hoffte, wer dem geheimnißvollen

Rauschen der Wipsel, den Liedern der Waldvögel lauschen,

am bunten Wechsel der Farben und Formen der Stämme
und Blätter stch erfreuen wollte, der findet sich getäuscht.

Statt der Poesie des Waldes bieten ihm diese Zeilen die

Prosa des Forstes, statt lebendiger Schilderungen trockene,

statistische Zahlen.
Die Poesie des Waldes ist eben leider nicht im

Stande, in unserer materiellen Zeit den Wald zu schützen;

das beweist am besten die zunehmende Entwaldung unserer

Berge. Das Verständniß seines volkswirthschaftlichen

Werthes aber, ist aus dem Kreise der Forstleute, der

Nationalökonomen und Naturforscher noch zu wenig in's
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Sotf gebrungen; unb boity berutyt gerabe auf- biejem

Serftänbnif, »ielmetyr alS auf ©efefeen uttb Serorbnungen,
bie Srtyaltung beS SBatbeS, atS eineS widjtigen gactorS

für baS ©ebeityen beS gangen SanbeS. SBenn eS biefen

3eilen gelungen ift, ba ober bort burd) baS Sitb eineS

wotytgeorbueten gorfttyouStyatteS biefeS Serftänbnif angus

batynen, bie Stufmerfjamfeit auf bie Sebeutung beS SBalbeS

Binjutenfen fo ift ityr 3wed ootlftönbig erreictyt, unb wir
tyofjen, ber Sejer werbe jicty burety unfere gorftprofa bie

SBalbpoejie niityt oerfümmern laffen.
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Volk gedrungen; und doch beruht gerade auf- diesem

Verständniß, vielmehr als auf Gesetzen und Verordnungen,
die Erhaltung des Waldes, als eines wichtigen Factors
für das Gedeihen des ganzen Landes. Wenn es diesen

Zeilen gelungen ist, da oder dort durch das Bild eines

wohlgeordneten Forsthaushaltes dieses Verständniß
anzubahnen, die Aufmerksamkeit auf die Bedeutung des Waldes

hinzulenken, so ist ihr Zweck vollständig erreicht, und wir
hoffen, der Leser werde fich durch unsere Forstprosa die

Waldpoesie nicht verkümmern laffen.
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